
Demografie in Graubünden –
explosive Sprengkraft garantiert
Demografie in Graubünden –
explosive Sprengkraft garantiert

DAS BÜNDNER WIRTSCHAFTSMAGAZIN
MIT DEN AKTUELLEN WIRTSCHAFTSTRENDS FÜR GRAUBÜNDEN JUNI 2011

VON DER DEMOGRAFISCHEN ALTERUNG IST SPEZIELL
AUCH DER KANTON GRAUBÜNDEN BETROFFEN
In ländlichen Regionen akzentuieren sich die
negativen Entwicklungen von höherer Lebens-
erwartung und tieferen Geburtenraten.

DER STARKE FRANKEN WIRD IN GRAUBÜNDEN
IMMER MEHR ZUM SORGENKIND
Nach einer stabilen ersten Jahreshälfte darf
im ganzen 2011 mit einem moderaten Wachstum
der Bündner Wirtschaft gerechnet werden.

Bild Nadja Simmen

Amt für Wirtschaft und Tourismus Graubünden 
Uffizi per economia e turissem dal Grischun 
Ufficio dell’economia e del turismo dei Grigioni 



HARTMANN PERSONAL
Gäuggelistrasse 1
CH-7000 Chur
T/F +41 81 252 22 66
info@hartmann-personal.ch
www.hartmann-personal.ch

Für unsere Kunden aus Graubünden, dem St. Galler Oberland und 
dem Fürstentum Liechtenstein suchen wir belastbare, überdurch-
schnittlich qualifi zierte und hochmotivierte Mitarbeitende und 
Führungskräfte.

Und dies in den verschiedensten Branchen – unter anderem:

Wollen Sie Ihre Ziele erreichen?
Dann freut sich Simon Hartmann auf Ihre Kontaktaufnahme bzw. 
Bewerbung.

Sie wollen weiterkommen?

 JETZT NEUSTART WAGEN:

KadermitarbeiterInnen BankerInnen

Kaufmännisch Angestellte  Finanz-Fachleute

Entwicklungs- HR-Fachleute
IngenieurInnen 

InformatikerInnen Marketing-Fachleute 

 Weiterkommen.
   Jetzt und hier.

      

MIT ENGAGEMENT UND
ERFAHRUNG

www.rrt.ch | info@rrt.ch

Riedi Ruffner Theus AG | Poststrasse 22 | CH 7002 Chur | Tel. +41 (0)81 258 46 46

Treuhand
Unternehmensberatung
Revision |Wirtschaftsprüfung
Steuer- und Rechtsberatung
Liegenschaftsverwaltung

Mitglied der Treuhand-Kammer

EUROPA IM BRENNPUNKT 
DER WIRTSCHAFTS- UND ENERGIEPOLITIK 

SCHWACHER EURO – KRISE DER SÜDLÄNDER –
DIE WELT NACH FUKUSHIMA 

Freitag, 9.September 2011
gehla – Bündner Herbstmesse, Chur

Beat Kappeler Peter Siegenthaler Kaspar Schuler Dr. Walter Steinmann Stephan Klapproth

Referenten und Moderation

14.Wirtschaftsforum Südostschweiz
www.wifo-suedostschweiz.ch

Ja, ich melde mich zum  
14.Wirtschaftsforum Südostschweiz an.
Senden Sie mir bitte das detaillierte Programm.

Name

Vorname

Firma

Titel/Funktion

Adresse

PLZ/Ort

Telefon

E-Mail

Datum/Unterschrift

Einsenden an:
Wirtschaftsforum Südostschweiz
gehla – Bündner Herbstmesse
Belmontstrasse 1
CH-7006 Chur

www.wifo-suedostschweiz.ch

Wirtschaftsforum Südostschweiz 2011

Zwei Problemfelder prägen die gegenwärtige Diskussion in Europa und in der Schweiz:
Wie sind Irland und die Länder des Südens zu stabilisieren, wie gehen wir mit einem
immer stärker werdenden Franken um? Und bedeutet die Atomkatastrophe in Japan
das Ende der traditionellen, Atom-getriebenen Energie- und Elektrizitätspolitik oder
regiert wieder einmal der öffentliche Alarmismus? Am 14. Wirtschaftsforum Süd -
ostschweiz am Freitag, 9. September 2011, von 13.30 bis 16.30 Uhr, skizzieren vier
Persönlichkeiten die Zusammen hänge aus wissenschaftlicher Sicht und diskutieren
Auswege aus diesem zweifachen Dilemma.

Wir freuen uns, Sie am 14. Wirtschaftsforum Südostschweiz begrüssen zu dürfen.

Kosten: CHF 300.– ( inkl. 8% MWST)
In diesem Betrag sind inbegriffen:
Tagungs unter lagen, Pausenerfrischungen, Apéro und Mes se eintritt.

Sponsoren

Co-Sponsor

Networkingpartner



PULS Nummer 33, Juni 2011
Adresse: Graubündner Kantonalbank, Marketing,
Postfach, 7002 Chur (E-Mail: marketing@gkb.ch)
PULS erscheint zweimal jährlich in Zusammen -
arbeit von Graubündner Kantonalbank (Daniel 
Michel, David Gartmann, Manuela Businger), Amt
für Wirtschaft und Tourismus Graubünden (Eugen
Arpagaus, Patrick Casanova), Bündner Gewerbe-
verband (Jürg Michel), Hotelleriesuisse Graubünden
(Jürg Domenig), Handelskammer und Arbeitgeber-
verband Graubünden (Marco Ettisberger), Südost-
schweiz (Hans Bärtsch, Norbert Waser)
Herausgeberin: Südostschweiz Presse und Print AG,
Chur, in Zusammenarbeit mit PULS-Partnern
Redaktionelle Mitarbeiter: Franco Brunner
Bilder: Nadja Simmen, Marco Hartmann, Olivia
Item, Rolf Canal, Theo Gstöhl
Layout/Grafik: Beilagenredaktion «Die Südost-
schweiz», Rico Kehl
Inserate: Südostschweiz Publicitas AG, Chur
Eine Beilage zur «Südostschweiz am Sonntag»
vom 26. Juni 2011

PULS – DAS WIRTSCHAFTSMAGAZIN SONNTAG, 26. JUNI 2011 | 3

Der demografische Wandel
fordert Graubünden
Die demografische Alterung ist ein langsamer, schleichender Prozess.

Entsprechend wurde sie in der Vergangenheit hauptsächlich in 

Zusammenhang mit der langfristigen Sicherung unserer Sozialwerke

thematisiert. Erst in den letzten Jahren beschäftigt man sich zu -

sehends intensiver auch mit den Folgen der Veränderungen für den

Arbeitsmarkt sowie für die Regional- und Raumpolitik.

Mit Blick auf die in den letzten Monaten in der Schweiz oft ober -

flächlich geführte Migrationsdebatte ist aber leider auch festzuhalten,

dass kurzfristige Effekthascherei den Blick auf die wirklich relevanten

Probleme und Zusammenhänge zu oft vernebelt. Hier soll die vor -

liegende PULS-Ausgabe ansetzen.

Die verstärkte Zuwanderung von ausländischen Erwerbstätigen als 

Folge der Personenfreizügigkeit hat auch in Graubünden die Bevölke-

rungsentwicklung der letzten paar Jahre massgeblich geprägt. An -

gesichts der steigenden Lebenserwartung, der tiefen Geburtenzahl 

unserer heimischen Bevölkerung sowie des zunehmenden Mangels an

technischen Fachkräften und Mitarbeitenden im Gesundheitswesen

ist diese Einwanderung auch dringend notwendig. Bereits heute sind

praktisch alle Länder Westeuropas von demografischer Alterung be-

troffen, so dass sich der Wettbewerb um die besten «Human Ressour-

ces» in den nächsten Jahren nochmals deutlich intensivieren wird.

Das Potenzial an Arbeitskräften wird auch in unseren wichtigsten

Quellmärkten immer schmaler. Schon deshalb sind grössere Investi-

tionen in Bildung und Forschung in Graubünden unumgänglich: Wenn

wir mehr junge Talente bereits hier ausbilden, steigt die Chance, dass

sie später auch hier arbeiten wollen.

Auch andere Schwerpunkte unserer Wirtschaftspolitik – sei es die

Standortentwicklungs- und Regionalpolitik, die Tourismusförderung

oder die Raumplanung – haben immer dasselbe übergeordnete Ziel:

die Schaffung und Erhaltung von Arbeitsplätzen, Wohlstand sowie die

Gewährleistung einer hervorragenden Lebensqualität für unsere Bevöl-

kerung. Durch die Optimierung der oft zitierten Rahmenbedingungen

und durch das Ausspielen unserer Stärken muss Graubünden noch at-

traktiver werden – für Einheimische und Neuzuzüger, für unsere vielen

KMU und grösseren Exportunternehmungen sowie für neue innovative

Firmen. Der skizzierte demografische Wandel fordert uns stark. Bün-

deln wir deshalb unsere Kräfte und schaffen wir zukunfts- und

wettbewerbs fähige Strukturen auf allen Ebenen, um diese Heraus -

forderungen bestmöglichst zu meistern.

Hansjörg Trachsel, Vorsteher des Departements für Volkswirtschaft

und Soziales des Kantons Graubünden

IMPRESSUM

Hansjörg Trachsel
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Demografische Alterung –
was passiert in Graubünden?
Die demografische Alterung ist ein Phänomen, das heute in unterschied-
licher Ausprägung in allen Industrienationen auftritt. Auch in der Schweiz
ist die Alterung der Gesellschaft vor allem die Konsequenz von höherer
Lebenserwartung und tieferen Geburtenraten – in ländlichen Regionen
wie Graubünden akzentuieren sich einige negative Entwicklungen.
Von Patrick Casanova, Amt für Wirtschaft und Tourismus Graubünden

Seit bald 50 Jahren sehen sich die
meisten Industrienationen mit tief-
greifenden demografischen Umwäl-
zungen konfrontiert. Der Babyboom,
der in unterschiedlichen länderspezi-
fischen Ausprägungen während zehn
bis 20 Jahren anhielt, wurde durch
den oft zitierten «Pillenknick» 1965
– unterstützt durch weitere gesell-
schaftliche Modernisierungen – ab-
rupt gestoppt. Später haben sich die
Geburtenraten auf tiefem Niveau sta-
bilisiert, während die Lebenserwar-
tung in der Regel weiter angestiegen
ist. Neben der Fertilität und Mortalität
ist bis heute die Migration die zentrale
Grösse, die auf die demografische
Entwicklung einwirkt.

Gemäss dem Anfang April veröf-
fentlichten neuesten Bericht der Eu-
ropäischen Kommission zur Demogra-
fie in der Europäischen Union ist die
zusammengefasste Geburtenziffer im
Mittel zuletzt wieder auf 1,6 Kinder
angestiegen, die Lebenserwartung er-
höht sich gegenwärtig jährlich um ein
paar Monate. Dies ist somit der
Hauptgrund für die europaweit fort-
schreitende Alterung der Gesell-
schaft. Durch den jährlichen Zustrom
von ein bis zwei Millionen Nicht-EU-
Bürgern wird die Bevölkerungsdyna-
mik aber immer noch hauptsächlich
von der Einwanderung angetrieben.

Deutschland schrumpft
Interessant an diesem Bericht ist ge-
rade auch für die Schweiz die Tatsa-
che, dass in Deutschland einerseits
die Geburtenrate am tiefsten und das
Durchschnittsalter am höchsten ist,
andererseits aber auch die Migrati-
onsbilanz des Landes ins Minus ge-
rutscht ist – die Bevölkerung Deutsch-
lands schrumpft.

In der Schweiz wächst die Bevöl-
kerung seit Längerem, wobei vor al-
lem der Anteil der Personen ab 65
Jahren seit Beginn der Achtzigerjahre
stark angestiegen ist – ebenfalls Folge
vor allem der rasch ansteigenden Le-
benserwartung und der ebenso tiefen
Geburtenzahlen.

Kontroverse Diskussion
Die starke Zuwanderung infolge der
Personenfreizügigkeit Schweiz–EU
hat zuletzt aber auch zu einer Zunah-
me der Personen im erwerbsfähigen
Alter (20 bis 64 Jahre) geführt, sogar
auf historisches Höchstniveau. Trotz-
dem wird derzeit zunehmend kontro-
vers über die verstärkte Einwande-
rung diskutiert, da steigende Bevölke-
rungszahlen und deren räumliche
Konzentration auch Herausforderun-
gen für die Infrastrukturen und die
Raumplanung darstellen; die Zusam-
menhänge sind allerdings nicht im-
mer so eindeutig, wie es auf den ers-

ten Blick scheinen mag. Gemäss ak-
tuellstem Referenzszenario des Bun-
desamtes für Statistik wird die Bevöl-
kerung in den nächsten 25 Jahren in
sämtlichen Kantonen weiter zuneh-
men, wenn auch sehr unterschiedlich
– die höchsten Zunahmen dürften die
Ballungsräume um Zürich sowie um
den Genfer See verzeichnen. Allge-
mein wird das Wachstum weiterhin
hauptsächlich auf Einwanderungs-
überschüsse zurückzuführen sein.
Das führt unweigerlich zur Frage, wie
sich die Lage in Graubünden derzeit
präsentiert und welche spezifischen
Herausforderungen sich hier stellen.

Hilfreiche Zuwanderung
Natürlich hat sich auch in Graubün-
den die Struktur und Zusammenset-
zung der Bevölkerung in den letzten
Jahren verändert; im Vergleich zu den
frühen Achtzigerjahren wohnen heute
rund 30 000 Personen mehr im Kan-
ton, vor zwei Jahren wurde erstmals

Quelle: Bundesamt für Statistik (BEVNAT, ESPOP), GraÞk: DIE SÜDOSTSCHWEIZ

UNTERSCHIEDLICHE ENTWICKLUNG

Komponenten der Bevölkerungsentwicklung in Graubünden
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die Schwelle von 190 000 ständigen
Einwohnern überschritten. Während
die Schweizer Wohnbevölkerung in
knapp 30 Jahren nur um zehn Prozent
gewachsen ist, hat sich die Zahl der
ausländischen Bewohner hierzulande
gleichzeitig praktisch verdoppelt. Die
stärkere Zuwanderung zu Beginn der
Neunzigerjahre kann mit der Aufhe-

bung des Saisonnierstatuts für Nicht-
EU-Bürger sowie den kriegerischen
Auseinandersetzungen auf dem Bal-
kan erklärt und so als eher traditionel-
le Migration bezeichnet werden; in
den letzten Jahren macht sich nun
aber auch in Graubünden die «Neue
Zuwanderung» als Folge der Perso-
nenfreizügigkeit deutlich bemerkbar

– vor allem deutsche sowie portugie-
sische Staatsbürger sind in den letz-
ten paar Jahren verstärkt zugewandert
und bilden nun die grössten Auslän-
dergruppen im Kanton –  gemeinsam
stellen sie heute bereits knapp 50
Prozent der ständigen ausländischen
Bevölkerung.

Keine erstaunliche Entwicklung
Grafik 1 zeigt, dass das Bündner Be-
völkerungswachstum der letzten Jah-
re ausschliesslich auf diesen positi-
ven internationalen Wanderungssaldo
zurückzuführen ist; der interkantona-
le Wanderungssaldo ist in der Regel
negativ, das heisst, es verlassen jähr-
lich mehr Bewohner Graubünden in
Richtung andere Kantone als umge-
kehrt.

In klar negative Richtung entwi-
ckelt sich wenig überraschend der 
Geburtensaldo. Zwischen 1981 und
2005 hat sich die rohe Geburtenzif -
fer in Graubünden überdurchschnitt-
lich stark von 13,1 auf den histori-
schen Tiefstwert von noch 8,5 Gebur-
ten zurückgebildet; der Rückgang im
Schweizer Mittel fiel im selben Zeit-
raum mit –1,8 Geburten (von 11,6
auf 9,8) klar weniger dramatisch aus.
Seit 2005 hat sich die Geburtenhäu-
figkeit dank zunehmender ausländi-
scher Geburten in Graubünden zwar
auf tiefem Niveau stabilisiert, gleich-
wohl verharrt der Geburtensaldo seit
2005 im negativen Bereich. Natür-
lich trägt auch die weiter steigende
Lebenserwartung zu dieser Entwick-
lung bei. Mit einer zusammengefass-
ten Geburtenziffer von 1,3 Kindern
pro Frau im Jahr 2009 (Schweiz: 1,5)
bildet Graubünden aber immer noch
praktisch das Schlusslicht aller Kan-
tone (einen noch tieferen Wert weist
nur der anders strukturierte Kanton
Basel-Stadt aus, der somit schlecht
als Vergleich dient).

Als Folge dieser Entwicklungen 
in Graubünden zeigen sich deutliche
Unterschiede bei einer aktuellen Ge-
genüberstellung der Alterspyramiden
der Schweizerinnen und Schweizer
und Ausländerinnen und Ausländer,
welche die prozentualen Anteile der
jeweiligen Alterskategorie an den 
Bevölkerungsgruppen aufzeigen. Die
Personen zwischen 22 und 50 Le-
bensjahren sind bei den Ausländern
überproportional vertreten, aus der
sich daraus ergebenden höheren Ge-
bärfähigkeit folgend auch die Klein-
kinder bis fünf Jahre. Demgegenüber

Quelle: Bundesamt für Statistik (ESPOP 2009), GraÞk: DIE SÜDOSTSCHWEIZ

VIELE ÄLTERE

Prozentuale Altersverteilung der Schweizer Wohnbevölkerung in Graubünden
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Auswirkungen der Alterung
Die wohl meistdiskutierte Frage im
Zusammenhang mit der demografi-
schen Alterung betrifft die zukünfti-
ge Sicherung der Sozialwerke. Im-
mer mehr pensionierte Frauen und
Männer leben immer länger. Finan-
zierungsprobleme bei staatlichen
Rentensystemen haben in letzter
Zeit denn auch bereits in vielen 
europäischen Ländern den Anstoss
zu Reformen gegeben, die teilwei -
se von heftiger Kritik begleitet wur-
den.
Auch das System der sozialen Si-
cherheit in der Schweiz beruht auf
der Solidarität zwischen den ver-
schiedenen Einkommensklassen
und Generationen; die Sozialversi-
cherungen sind eng mit der Erwerbs-
tätigkeit verknüpft. Wenn die Alte-
rung zu einer Veränderung des Ver-
hältnisses zwischen Erwerbstätigen
und Pensionären führt, müssen die
Systeme unter Berücksichtigung
von verschiedensten Parametern da-
ran angepasst werden.
Beim wohl wichtigsten Sozialwerk,
der Alters- und Hinterbliebenenver-

sicherung (AHV), sind die Herausfor-
derungen aufgrund der Umlage -
finanzierung besonders gross. Dies
obwohl sich die finanzielle Lage der
AHV in den letzten Jahren – dank
Steigerung der Zahl der Arbeitneh-
mer und Produktivitätszuwachs –
besser entwickelt hat als ursprüng-
lich prognostiziert. Die letzten Re-
formversuche zur Revision scheiter-
ten bekanntlich.
Ebenso beträchtlich sind die Auswir-
kungen der demografischen Alte-
rung auf das Gesundheitswesen, da
mit zunehmendem Alter höhere Ge-
sundheits- und Pflegekosten anfal-
len. Seit Einführung des Kranken-
versicherungsgesetzes 1996 unter-
liegt auch das Gesundheitswesen in
der Schweiz einem impliziten Gene-
rationenvertrag. Wie hoch der Ein-
fluss der demografischen Alterung
auf die Kostenzunahme im Gesund-
heitswesen ist, bleibt aber umstrit-
ten, da noch viele weitere Faktoren
– Preisentwicklung, vermehrte In -
anspruchnahme medizinischer Leis-
tungen – eine Rolle spielen.
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zeigt sich bei der Schweizer Bevölke-
rung vor allem im Bereich der 22- bis
34-Jährigen eine deutliche Delle;
dies kann auf den Umstand zurückge-
führt werden, dass viele junge Leute
nach Beendigung ihrer Ausbildung
den Kanton verlassen respektive ihre
Schriften definitiv an ihren Wohn-
und Arbeitsort ausserhalb Graubün-
dens verlagern.

Die Zentren als Profiteure
Aufgrund der ausgesprochenen geo-
grafischen und strukturellen Hetero-
genität verläuft die Bevölkerungsent-
wicklung innerhalb Graubündens tra-
ditionell sehr unterschiedlich; von der
beschriebenen Zuwanderung der letz-
ten Jahre haben vor allem das Bünd-
ner Rheintal, Regionen entlang der
Hauptverkehrsachsen sowie grössere
touristische Zentren profitiert, da
auch in Graubünden das Angebot an
(qualifizierten) Arbeitsplätzen der
Haupttreiber dieser Einwanderung
ist. Diese Regionen sind so eher un-
terdurchschnittlich von der Alterung
betroffen, zumindest solange die Zu-
wanderung anhält.

In den peripheren Regionen da-
gegen, in denen die Zuwanderung aus
sozialen und wirtschaftlichen Grün-
den eine weniger grosse Bedeutung
hat, akzentuierten sich gerade in den
letzten Jahren viele der beschriebe-
nen negativen Effekte der natürlichen
Bevölkerungsentwicklung – leere
Schulhäuser etwa sind bereits heute

vielerorts Symbol und Folge von tiefe-
ren Geburten raten und einer stärke-
ren Über alterung. Vor allem die Sur-
selva, Mittelbünden, die Südtäler so-
wie die Val Müstair weisen seit Jahren
eine wenig positive Bevölkerungsent-
wicklung auf.

Gemäss dem bereits erwähnten
Referenzszenario des Bundes dürfte
die Bevölkerung Graubündens bis
2035 um insgesamt drei Prozent auf
dannzumal 198 000 Personen an-
wachsen. Während die Zahl der 
Kinder und Jugendlichen sich von
39 000 auf 37 000 reduzieren wird,
nimmt die Zahl der Personen im er-
werbsfähigen Alter (20 bis 64 Jahre)

von aktuell 120 000 auf 104 000 ab.
Die Zahl der Personen im Pensions -
alter würde sich dagegen gemäss die-
sem realistischsten Szenario um satte
68 Prozent auf 58 000 Personen er-
höhen, der Altersquotient stiege so-
mit von 29 auf 55 an.

Grosse Herausforderungen
Den durch die demografischen Ände-
rungen verursachten gesellschaftli-
chen Wandel stellt die Politik und
Wirtschaft vor komplexe Herausforde-
rungen. Da auch die Schweiz und
Graubünden sich weit entfernt vom
gegenwärtigen Bestandeserhaltungs-
niveau von etwa 2,1 Kindern pro Frau

Quelle: Bundesamt für Statistik (ESPOP 2009), GraÞk: DIE SÜDOSTSCHWEIZ

VIELE JÜNGERE

Prozentuale Altersverteilung der ausländischen Wohnbevölkerung in Graubünden
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Ungleichgewicht: Die Zahl der älteren Menschen nimmt immer mehr zu.
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Quelle: Bundesamt für Statistik (Bevölkerungsszenarien 2011), GraÞk: DIE SÜDOSTSCHWEIZ

IMMER MEHR ÄLTERE

Prozentuale Altersverteilung der gesamten Wohnbevölkerung in Graubünden
(mittleres Szenario, 2035)
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Quelle: Bundesamt für Statistik (ESPOP 2009), GraÞk: DIE SÜDOSTSCHWEIZ

MITTLERES ALTER DOMINIERT

Prozentuale Altersverteilung der gesamten Wohnbevölkerung in Graubünden (2009)
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Begriffserklärungen
Bestandeserhaltungsniveau
Das Bestandeserhaltungsniveau ist die
durchschnitt liche Kinderzahl pro Frau, die
erforderlich wäre, um den Bevölkerungsbe-
stand bei den gegebenen Sterblichkeitsver-
hältnissen konstant zu halten.

Geburtensaldo
Differenz zwischen der Anzahl der Lebend-
geburten und der Anzahl der Todesfälle in
einem bestimmten Zeit intervall, normaler-
weise einem Kalenderjahr. Der Geburten-
saldo ist negativ, wenn die Anzahl der To-
desfälle die Anzahl der Lebendgeburten
übersteigt.

Rohe Geburtenziffer
Zahl der Lebendgeburten in einem be-

stimmten Kalenderjahr je 1000 Personen
der Wohnbevölkerung in der Jahresmitte.

Zusammengefasste Geburtenziffer
Durchschnittliche Anzahl Kinder, die eine
Frau im Verlauf ihres Lebens zur Welt brin-
gen würde, wenn die altersspezifischen
Fruchtbarkeitsziffern eines bestimmten Ka-
lenderjahres bis zum Ende des Gebärfähig-
keitsalters der Frau konstant blieben.

Altersquotient
Verhältnis der 65-Jährigen und Älteren zu
den 20- bis 64-jährigen Personen, das
heisst das Verhältnis der Anzahl Menschen
in einem Alter, in dem man im Allgemeinen
wirtschaftlich nicht mehr aktiv ist, zur An-
zahl der Personen im erwerbsfähigen Alter.

Jugendquotient
Verhältnis der 0- bis 19-Jährigen zu den 
20- bis 64-jährigen Personen, das heisst
das Verhältnis der Anzahl junger Menschen
in einem Alter, in dem man im Allgemeinen
wirtschaftlich noch nicht aktiv ist, zur 
Anzahl der Personen im erwerbsfähigen 
Alter.

Internationaler Wanderungssaldo
Die Differenz zwischen den Ein- und Aus-
wanderungen aus dem Ausland oder ins
Ausland.

Interkantonaler Wanderungssaldo
Die Differenz zwischen den Ein- und Aus-
wanderungen aus anderen Kantonen res-
pektive in andere Kantone.

befinden, kann die Bevölkerung mit-
telfristig nur über die Zuwanderung
konstant gehalten werden.

Der entscheidende Treiber für die
Zuwanderung sowohl aus dem Aus-
land als auch für die Wanderung zwi-
schen den Schweizer Kantonen ist
wie erwähnt das Angebot an qualifi-
zierten Arbeitsplätzen. Die gegenwär-
tig starke Einwanderung junger aus-
ländischer Erwerbstätiger in die Zen-
tren verstärkt somit auch die Verstäd-
terung der Schweiz – die Unterschie-
de der demografischen Altersstruktu-
ren zwischen den einzelnen Schwei-
zer Regionen dürften sich somit künf-
tig noch verschärfen. Falls in den Zen-
tren die Arbeitskräfte ebenfalls knap-
per werden, verstärkt sich der Druck
auf die peripheren Arbeitsmärkte zu-
sätzlich.

Als Folge dieser Entwicklung wird
es für Kantone wie Graubünden künf-
tig noch wichtiger, über attraktive und
wertschöpfungsstarke Arbeitsplätze zu
verfügen – die Stossrichtungen der
Schweizer Standortförderungs- und
Regionalpolitik werden somit durch
den demografischen Wandel insge-
samt bestärkt, wie eine im Auftrag des
Seco vor zwei Jahren erschienene Stu-
die festhält. Natürlich bietet die demo-
grafische Alterung auch Chancen für
die peripheren Räume – die Schweize-
rische Arbeitsgemeinschaft für Berg-
gebiete, die der Thematik 2010 eben-
falls ein Positionspapier gewidmet hat,
sieht diese in erster Linie im Touris-
mus, im Gesundheitswesen sowie im
Bereich Wohnstandort.
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Eine Vielfalt mit Nachteilen
Die innerbündnerische Vielfalt birgt Chancen und Gefahren. Für einen
demografischen Ausgleich braucht es aber minimale Dorfgrössen. Dieser
Ansicht ist Agrarexperte Peter Rieder, Mitverfasser einer «Bündner Karte».
Von Peter Rieder*

Um 1950 waren noch alle Talschaften
Graubündens agrarisch geprägt. Die
Landwirtschaft war für fast alle Dörfer
noch von existenzieller Bedeutung,
verbunden mit kleineren Gewerbe -
betrieben, Schulen, Gaststätten und
Läden. Geld kam in diese Dörfer über
den Viehverkauf und durch die Ein-
kommen jener, die als Saisonniers in
den Hotels arbeiteten. Doch schon
bald setzte ein riesiger, ungeahnter
Wandel ein, ausgelöst durch viele
bauliche Investi-
tionen in Hotels,
Ferienwohnun-
gen, Skianlagen,
Lawinenverbau-
ungen, Strassen,
Wasserversorgun-
gen und Renova-
tionen vieler alter
Häuser. So sind
sehr verschiedene
Dorftypen ent-
standen.

Möchte man
die unerwünsch -
te Entwicklung
schrumpfender
und überalterter
Dörfer mit Mass-
nahmen beein-
flussen, muss man herausfinden, wo
man dazu überhaupt Möglichkeiten
hat. Es genügt nicht, sich romanti-
schen Wünschen hinzugeben. Jede
Wirtschaft lebt von Märkten; und die
Wirtschaft bildet überall die Basis für
das soziale und kulturelle Leben. Wir
haben alle Bündner Gemeinden an-
hand von 22 sozioökonomischen In-
dikatoren zur Wirtschaftsstruktur, zur
geografischen Lage, zur Finanzkraft
und zur Standortqualität gruppiert.
Den identifizierten ähnlichen Gemein-
detypen gaben wir charakterisierende
Namen wie agrarische Gemeinden,
Arbeitszentren, Wohngemeinden, tou-
ristisch-gewerbliche Gemeinden usw.
Es entstand eine neue «Bündner
Karte»**.

Eine erste Gruppe bildet das Zen-
trum Chur mit Domat/Ems und den

Gemeinden des Bündner Rheintals.
Deren Wirtschaft und Dienstleistun-
gen führen zu einer ausgeglichenen
Bevölkerungsstruktur. Eine zweite
Gruppierung bilden die Gemeinden
der mondänen Tourismusorte. Dort
prägen Tourismusanlagen und Ferien-
überbauungen die Sozial- und Wirt-
schaftsstruktur. Zur dritten Gruppie-
rung gehören die grossen Haupttäler
des Kantons, wie die Surselva, das
Unterengadin und Mittelbünden. Weil

dies bedeutende Teile des Kantons
sind, ist deren abnehmende Beschäf-
tigtenzahl alarmierend. Für diese Dör-
fer sind Investitionen nötig, um die
schleichende Entleerung und Überal-
terung zu stoppen.

Kritische Dörfer in Seitentälern 
und auf Terrassen
Die vierte Gruppierung bilden 
die kleinen kritischen Dörfer in den
Seiten tälern und auf den Terrassen.
Neben der Landwirtschaft leben sie
vor allem von Tagespendlern, die ihr
Einkommen in den Haupttälern der
dritten Gruppe verdienen. Wenn also
die Wirtschaft in den Haupttälern der
dritten Gruppierung längerfristig
schrumpft, so sind nicht nur diese
selbst, sondern auch die kleinen Dör-
fer der vierten Gruppierung gefähr -

det. Die dezentrale Besiedlung ist
stark bedrängt.

Folgerungen
• Die wirtschaftlichen und demo -
grafischen Entwicklungen unserer Zeit
gefährden viele kleinere Dörfer in ihrer
sozialen Funktionsfähigkeit.

• Wirtschaftlich überleben können
nur jene Orte, die nach aussen ver-
kaufbare Produkte beziehungsweise

Tourismusleistun-
gen anbieten kön-
nen. Denn die lo-
kale Kaufkraft al-
lein ist zu gering,
als dass Unter-
nehmen wirt-
schaftlich beste-
hen bleiben.

• Der örtliche
Winter- und Som-
mertourismus al-
lein genügt nicht,
um wirtschaftlich
blühende Haupt-
täler zu erhalten.

• Für einen 
de mografischen

Ausgleich braucht es minimale Dorf-
grössen, um Kultur und Gemeinschaft
zu pflegen. Tagespendler tragen we-
sentlich dazu bei. Sie verhindern eine
Isolierung der älteren Menschen.

• Regionalpolitik und private Hilfs-
werke müssen helfen, exportfähige lo-
kale Produkte und ergänzend örtliche
Dienstleistungen entstehen zu lassen.

*  Peter Rieder, Vals, ist emeritierter 
Professor für Agrarwirtschaft.

** Stefan Anderhalden, Gianluca 
Giuliani und Peter Rieder: «Moving
Alps» – Gemeinde typisierung des
Südalpen raumes. ETH Zürich,
2002 (erste Version)

«Dezentrale
Besiedlung
im Kanton
ist stark 
bedrängt»

Peter Rieder
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Reformen rechtzeitig anpacken
Um den demografisch bedingten Strukturwandel zu bewältigen, braucht es
funktionierende Gebietskörperschaften. Standortexperte Daniel Müller-
Jentsch plädiert deshalb dafür, die Kräfte im Kanton noch mehr zu bündeln.
Von Daniel Müller-Jentsch*

Die Daten zur demografischen Ent-
wicklung Graubündens sind in der Tat
dramatisch: zunehmende Überalte-
rung, niedrige Geburtenraten, Abwan-
derung junger Arbeitskräfte, Entvöl-
kerung der Bergtäler. Einzig die Zu-
wanderung aus der EU bietet einen
Lichtblick. Umso wichtiger ist es,
dass die kantonale Politik die Folgen
der demografischen Entwicklung
schonungslos benennt und die Wei-
chen für notwendige Anpassungspro-
zesse frühzeitig
stellt. Einige Bei-
spiele:

• Das Alpen-
rheintal ist der
Wachstumspol
der Bündner Wirt-
schaft, und die
Weiterentwick-
lung der Agglo-
meration Chur ist
somit für den 
gesamten Kanton
von Bedeutung.
Hierzu bedarf es
einer besseren
Kooperation der
Stadt mit ihren
Nachbargemein-
den, insbesondere bei der Siedlungs-
entwicklung. Prioritäten wären etwa
ein gemeinsames Flächenmanage-
ment (zur Ansiedlung von Firmen und
jungen Familien), Massnahmen zur
Förderung der städtischen Qualitäten
von Chur (etwa durch Schaffung eines
HTW-Campus) und die Freihaltung
der Naher holungsflächen zwischen
den Ortschaften von Zersiedlung. Wie
eine gemeindeübergreifende Sied-
lungsentwicklungsstrategie aussehen
kann, hat der Kanton Uri mit dem re-
gionalen Richtplan für die Reuss-
ebene gezeigt.

• Auch anderswo im Kanton gilt es,
die Kräfte zu bündeln. Mit 178 Ge-
meinden, 109 Bürgergemeinden, elf
Bezirken, 13 Regionalverbänden und
39 Kreisen leistet sich Graubünden

eine hochkomplexe Verwaltungsstruk-
tur. Wenn man den demografisch be-
dingten Strukturwandel bewältigen
will, braucht man effiziente und hand-
lungsfähige Gebietskörperschaften.
Erste Schritte sind bereits gemacht –
wie die erfolgreichen Talschafts -
fusionen in der Val Müstair (2009)
und im Bergell (2010). Eine weiter-
gehende Strukturreform ist jedoch nö-
tig. Die Botschaft der Regierung zur
Gemeinde- und Gebietsreform und 

die geplante Initiative lassen hoffen,
dass die Bereitschaft hierzu vorhan-
den ist.

• Der Zuzug junger Arbeitskräfte und
ihrer Familien kann die Überalterung
abmildern. Voraussetzung hierfür sind
jedoch attraktive Arbeitsplätze. Um
diese zu schaffen, muss sich Grau-
bünden auf Branchen konzentrieren,
in denen es klare Standortvorteile
gibt. Von zentraler Be deutung ist nach
wie vor die Tourismuswirtschaft und
diese gilt es weiter zu stärken – etwa
durch Resort-Projekte, die Verbindung
der Skigebiete Lenzerheide-Arosa
oder die nachhaltige Bewirtschaftung
von Zweitwohnungen. Die Ausweitung
der Wertschöpfung im Energiesektor
ist ein anderes Beispiel. In all diesen
Bereichen haben der Kanton und das

Wirtschaftsforum Graubünden Kon-
zepte und Instrumente entwickelt, de-
ren Umsetzung konsequent vorange-
trieben werden sollte.

• Das Gleiche gilt für die von der
Kantonsregierung entwickelten «Stra-
tegie für potenzialarme Räume». Dort,
wo Schrumpfungsprozesse stattfin-
den, muss man konstruktiv und offen
mit ihnen umgehen. Um begrenzte
Mittel effektiv einzusetzen, bedarf es

gezielter Förder-
strategien statt
Subventionierung
nach dem Giess-
kannenprinzip.
Priorität hat die
Aktivierung wirt-
schaftlicher Po-
tenziale. Ein Bei-
spiel ist die In-
wertsetzung der
Landschaft durch
den Aufbau von
Regionalparks mit
entsprechenden
Wertschöpfungs-
ketten. Aber auch
Lösungen für die
Bereitstellung von
Infrastruktur und

Service public in dünn besiedelten
Gebieten müssen entwickelt werden.
Dort, wo Schrumpfungsprozesse nicht
aufgehalten werden können, geht es
um einen geordneten Rückzug.

Der demografische Wandel in Grau-
bünden lässt sich bewältigen – aber
nur durch gezielte und beherzte Re-
formen. Die Grundlagen hierfür wur-
den in wichtigen Politikbereichen be-
reits gelegt, aber die eigentliche Um-
setzung der Reformstrategien steht in
vielen Bereichen noch aus.

* Daniel Müller-Jentsch ist Kadermit-
glied bei der Denkfabrik Avenir Suisse
und Mitautor diverser Standortstudien.

«Es gilt, 
im ganzen
Kanton 
die Kräfte
zu bündeln»

Daniel Müller-Jentsch
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Ressourcen besser nutzen
Die Entwicklung in Deutschland betreffend Überalterung findet Arbeits-
marktfachmann Andreas Müller für die Schweiz bedrohlich. Für Unter- 
nehmen gelte deshalb, die «Human Ressources» optimal auszunutzen.
Von Andreas Müller*

Betrachtet man die demografische
Entwicklung der Schweiz seit den
Neunzigerjahren bis heute und be-
rücksichtigt die Prognosen der nächs-
ten Jahrzehnte, so könnte man sich
in trügerischer Sicherheit wähnen.
Wird der Blick über die Ländergrenzen
hinaus gerichtet, in die Länder der
heutigen Einwanderer der Schweiz,
so trübt sich das Bild. Niedrige Ge-
burtenzahlen, zunehmende Alterung
der Bevölkerung, Verrentung der Ba-
byboomer-Gene-
ration und Ab-
nahme der An -
zahl Erwerbstä -
tiger, sinkende
fachliche Qualifi-
kation und man-
gelnde persönli-
che Kompetenzen
so weit das euro-
päische Auge
reicht. Hinzu
kommt, dass
durch die Öff-
nung des Eiser-
nen Vorhangs und
der einsetzenden
Wanderung von
Ost nach West
der Auftakt zur
Entvölkerung und Vergreisung gan  -
zer Landstriche Osteuropas eingelei -
tet wurde, was nicht mehr reparabel
ist.

«Deutschland» wird spürbar
Grundsätzlich profitieren die Arbeits-
märkte der hochentwickelten Länder
Europas von der Abwanderung der Ar-
beitnehmer aus ihren Heimatmärkten.
Die Schweiz ist und bleibt ein 
Zuwanderungsland. Jedoch unterlie-
gen die bisherigen Quellmärkte der
Schweiz denselben demografischen
Gesetzmässigkeiten wie die Schweiz
selbst beziehungsweise haben teil-
weise mit grösseren Problemen der
demografischen Entwicklung zu
kämpfen. In Deutschland zum Bei-
spiel wird in wenigen Jahren Vollbe-
schäftigung am Arbeitsmarkt erwartet.

Fachkräfte sind jetzt bereits in einigen
Branchen wie der Hotellerie und Gas-
tronomie oder in den handwerklichen
Berufen Mangelware. Gerade die Ent-
wicklungen in Deutschland werden
nicht ohne Auswirkungen auf die Tou-
rismusregion Graubünden bleiben.
Denn neben dem allgemeinen Rück-
gang an Fachkräften in Deutschland
hat die Hotellerie und Gastronomie
zusätzlich unter dem sinkenden Inte-
resse zukünftiger Arbeitnehmer zu lei-

den. So konnten laut dem Deutschen
Industrie- und Handelskammertag
(DIHK) im Jahr 2009 43 Prozent der
Ausbildungsplätze nicht besetzt wer-
den. Zu 70 Prozent lagen keine ge-
eigneten Bewerbungen vor. In 16 Pro-
zent der Fälle lagen gar keine
Bewerbungen vor. 33 Prozent der 
Auszubildenden lösten nach Beginn
der Ausbildung den Ausbildungsver-
trag.

Arbeitsmarkt weiter öffnen
Welche Voraussetzungen müssen also
erfüllt sein, um als Unternehmen trotz
der demografischen Entwicklung in
Europa auch zukünftig wirtschaftlich
erfolgreich zu sein? Die Schweizer
«Human Resources» könnten etwa
durch Ganztagsbetreuung für Kinder
berufstätiger Mütter sowie das Ein-

binden älterer Arbeitnehmer bezüg-
lich Ausbildung des Nachwuchses
noch besser genutzt werden. Ebenso
gilt der Weiterentwicklung von gering
Qualifizierten zu Fachkräften erhöhte
Aufmerksamkeit. Neben einer Ver-
marktung der Region im In- und Aus-
land als attraktiver Arbeits- und Le-
bensmittelpunkt ist für eine europa-
weite beziehungsweise weltweite Re-
krutierung eine weitere Öffnung des
Schweizer Arbeitsmarktes ohne limi-

tierende Kontin-
gente erforder-
lich. Sicher ist je-
doch, dass in die-
sem Zusammen-
hang das Perso-
nalmanagement
der Unternehmen
noch stärker die
Rolle als strategi-
scher Partner und
Berater wahrneh-
men muss. Eben-
falls sind Qua -
lifikationen in
puncto Change
Management ge-
fragt, um die in
dieser Form noch
nie dagewesene

demografische Veränderung Europas
erfolgreich zu meistern.

* Andreas Müller ist Inhaber von AM
Coaching & Consulting, Chur. Für seine
Kunden definiert er globale Rekrutie-
rungsstrategien sowie Personalmarke-
tingkonzepte unter Berück sichtigung
der demografischen Besonderheiten 
diverser Arbeitsmärkte.

«Fachkräfte
in einigen
Branchen
sind bereits
Mangelware»

Andreas Müller
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Tel. +41 (0)81 286 24 24
Fax +41 (0)81 286 24 00
E-Mail hochschule@htwchur.ch FHO Fachhochschule Ostschweiz
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Am PULS der Wirtschaft –
die aktuellen Trends
Die Bündner Konjunktur hat sich in der ersten Jahreshälfte mehrheitlich
stabil entwickelt. Mit unterschiedlicher Intensität bekommen die einzel-
nen Branchen jedoch den starken Franken zu spüren. Für das ganze Jahr
kann mit einem moderaten Wirtschaftswachstum gerechnet werden.
Von Patrick Casanova, Amt für Wirtschaft und Tourismus Graubünden

Vier von fünf Bündner Industriebetrieben, die an der
Konjunkturumfrage der Konjunkturforschungsstelle der
ETH Zürich (KOF) teilnehmen, bezeichnen ihre Ge-
schäftslage derzeit als gut oder als zumindest zufrieden-
stellend. Der Sammelindikator Geschäftsgang der In-
dustrie hat sich im Frühling denn auch auf konstantem
Niveau bewegt; Bestellungseingang, Auftragsbestand
und Produktion entwickelten sich mehrheitlich solid.
Die Auslastung der technischen Produktionskapazitäten
lag im ersten Quartal gar so hoch wie seit drei Jahren
nicht mehr.

Der für die Exportindustrie nachteilige Wechselkurs -
effekt kann vorerst teilweise noch durch gegenläufige 
Effekte – etwa die gut laufende Weltkonjunktur und die
dadurch ausgelöste starke Nachfrage – überkompensiert
werden. Ein Blick auf die Aussenhandelsstatistik zeigt
denn auch, dass die Warenausfuhren in den ersten Mo-
naten insgesamt weiter gesteigert wurden, wenn auch
zuletzt nun leichte Bremseffekte durch reduzierte Preise
der Exportgüter sichtbar wurden.

Nach Einschätzung der Mehrheit der befragten Betriebe
dürften die Exporte in den kommenden Monaten nicht
mehr weiter anwachsen; auch die eher binnenorientier-
ten Betriebe bekommen den starken Franken über ver-

stärkte Importkonkurrenz teilweise zu spüren. Insgesamt
wird so mit einer eher stagnierenden Geschäftslage für
die zweite Jahreshälfte gerechnet.

Mit viel Optimismus ist das Bündner Baugewerbe in die
Bausaison gestartet; die Auftragsbücher sind gut gefüllt,
zwei Drittel aller Betriebe bezeichneten ihre Geschäfts-
lage im Frühling entsprechend als gut. Das milde Klima
hat die Aufnahme vieler Bauarbeiten zu Jahresbeginn
ebenfalls erleichtert.

Die Betriebe des Hochbaus sind in Bezug auf die gegen-
wärtige und künftige Nachfrage positiver gestimmt als
die vor allem im Tiefbau tätigen Unternehmen. Letztere
scheinen auch etwas stärker vom seit Längerem fest-
stellbaren Preisdruck betroffen zu sein, der auch in der
zweiten Jahreshälfte anhalten dürfte. Trotzdem sind die
Aussichten für den weiteren Jahresverlauf überwiegend
als positiv zu beurteilen. Die Beschäftigung dürfte vor
diesem Hintergrund noch etwas zulegen.

Die Bündner Hotellerie verzeichnete in der abgelaufenen
Wintersaison 3,01 Millionen Logiernächte; gegenüber
dem Vorjahr entspricht dies einem Minus von 6,1 Pro-
zent; während sich die inländische Nachfrage im Rah-
men der letzten Jahre bewegte, fielen die Rückgänge der

SOLIDE ENTWICKLUNG

Quelle: Konjunkturforschungsstelle der ETH Zürich, AWT; GraÞk: DIE SÜDOSTSCHWEIZ
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ausländischen Frequenzen wie erwartet stärker ins Ge-
wicht. Nebst dem negativen Währungseffekt machten
sich hier auch die teils ungünstigen klimatischen Bedin-
gungen bemerkbar.

Die Daten aus der offiziellen Beherbergungsstatistik
werden von den Umfrageantworten der Betriebe unter-
mauert; die Umsätze und Erträge lagen zu Jahresbeginn
sowohl in den Hotels als auch in den Restaurants merk-
lich unter den Vorjahreswerten. Der Buchungsstand in
der Hotellerie deutet auf rückläufige Frequenzen auch
in der anlaufenden Sommersaison hin.

Die Tourismusprognosen des Bundes rechnen für den
Sommer mit 2,1 Prozent weniger Logiernächten in der
Bündner Hotellerie, für das ganze Kalenderjahr dürfte
der Rückgang gegenüber dem Vorjahr bei rund 3,5 Pro-
zent liegen. Diverse weitere Quellen, so etwa auch die
Beschäftigungsstatistik des Bundes, deuten derzeit ge-
samtschweizerisch auf eine eher durchzogene Lage des
Gastgewerbes hin.

Auch im Bündner Detailhandel verlief der Jahresbeginn
eher durchzogen; Kundenfrequenzen und Umsätze blie-
ben hinten den Vorjahreswerten zurück. Für den weite-
ren Verlauf des Jahres wird nun nicht mit einer wesent-
lichen Steigerung, so aber doch mit einer insgesamt sta-
bilen Situation gerechnet.

Stabil zeigt sich der Bündner Arbeitsmarkt; Ende Mai
betrug die Arbeitslosenquote 1,9 Prozent, was gegen-
über dem Vorjahreszeitpunkt einem Rückgang von 0,1
Prozentpunkten entspricht.

Insgesamt rechnet das Wirtschaftsforschungsinstitut 
BAK Basel Economics für 2011 mit einem realen Wachs-
tum des Bruttoinlandprodukts (BIP) in Graubünden in der
Höhe von 1,3 Prozent (Schweiz: 2,4 Prozent) und einem
Anstieg der Zahl der Erwerbstätigen um 0,5 Prozent
(Schweiz: 1,1 Prozent). Als Treiber des Wachstums in
Graubünden wirkt demnach in diesem Jahr neben Teilen
der Industrie vor allem noch die Energie- und Wasserver-
sorgung.

PULS-Strukturindikator: Bevölkerungsentwicklung
Um die Entwicklungstendenzen von Regionen in einer
längeren Frist beurteilen zu können, spielt die Be -
völkerungsentwicklung neben der wirtschaftlichen 
Dynamik eine zentrale Rolle. Wie untenstehender Grafik
«Graubünden hinkt hinterher» zu entnehmen ist, wuchs
die Bevölkerung in Graubünden – teils auch aufgrund
von Sonderfaktoren – in den Neunzigerjahren verhältnis -
mässig stark. In den letzten Jahren fiel das Bevölke-
rungswachstum dagegen klar schwächer aus als im na-
tionalen Mittel und in den meisten benachbarten aus-
ländischen Regionen.

Quellen: International Benchmark Report, BAK Basel; GraÞk: DIE SÜDOSTSCHWEIZ

GRAUBÜNDEN HINKT HINTERHER

Wachstum der Wohnbevölkerung in Prozent pro Jahr
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Aktuelle Konjunkturindikatoren Graubünden und Schweiz

KONJUNKTURINDIKATOREN

Quelle: Amt für Wirtschaft und Tourismus Graubünden, Grafik: DIE SÜDOSTSCHWEIZ

Arbeitsmarkt                                                                                                 Mai 2011                    Mai 2011
Arbeitslose                                                                                                            1938                       114 684
Jahresveränderung in Prozent                                                                                –3,2                           –24,1
Arbeitslosenquote in Prozent                                                                                   1,9                              2,9

Aussenhandel                                                                                     1. Quartal 2011          1. Quartal 2011
Exporte in Tausend Franken (nominal)                                                              527 069                  49 988 239
Jahresveränderung in Prozent                                                                                    9                              5,8
Importe in Tausend Franken (nominal)                                                              451 596                  44 532 017
Jahresveränderung in Prozent                                                                               13,6                              6,2

Hotellerie (inklusive Kurbetriebe)                                                     Winter 2010/11          Winter 2010/11
Logiernächte                                                                                                  3 012 726                  15 818 690
Jahresveränderung in Prozent                                                                                –6,1                             –0,7

Hoch- und Tiefbau                                                                             1. Quartal 2011          1. Quartal 2011
Auftragseingang (in Millionen Franken; nominal)                                                  247,4                        4646,7
Jahresveränderung in Prozent                                                                              –13,9                              0,7
Bautätigkeit (Umsätze, in Millionen Franken; nominal)                                          87,6                        3703,2
Jahresveränderung in Prozent                                                                                 9,6                            15,1

                                                                                                                                                          Mai 2011
Landesindex der Konsumentenpreise (Dezember 2010 = 100)                                                             100,8
Jahresteuerung in Prozent                                                                                                                           0,4

Graubünden Schweiz

Quelle: Seco, GraÞk: DIE SÜDOSTSCHWEIZ

TIEFES NIVEAU

Arbeitslosenquoten Schweiz und Graubünden in Prozent
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Marcus Caduff

Grossrat Lumnezia/Lugnez

Die demografische Entwicklung ist wohl eines
der meistunterschätzten Probleme der heuti-
gen Zeit in modernen Staaten wie der Schweiz.
Wie spüren Sie diese Entwicklung in Ihrem be-
ruflichen Alltag konkret?

Welche sind in Zusammenhang mit der demo-
grafischen Entwicklung die grössten Herausfor-
derungen in Graubünden (auch wieder aus Ih-
rer beruflichen Warte bzw. Ihrer politischen
Aufgabe)?

Auffällig ist das Fehlen von Arbeitskräften in ver-
schiedenen Bereichen und Branchen aufgrund der
demografischen Entwicklung. Dank dem dualen
Ausbildungssystem verfügt die Schweiz über gut
ausgebildete und sehr qualifizierte Arbeitskräfte.
Ausländische Arbeitskräfte erreichen nicht die
gleiche Bildungsqualität, was sich unmittelbar auf
die Arbeitsqualität auswirkt. Als zweiter Aspekt
kann festgestellt werden, dass es immer schwieri-
ger wird, ältere Arbeitskräfte, welche in den ver-
dienten Ruhestand treten, zu ersetzen. Damit ver-
bunden ist der Verlust an Know-how.

Um qualifizierte Stellen besetzen zu können, sind
Unternehmungen im Kanton Graubünden auf Zu-
wanderung aus der übrigen Schweiz oder aus dem
Ausland angewiesen. Andernfalls ist mit einem
Rückgang der Wirtschaft zu rechnen. Attraktive
Rahmenbedingungen für gut qualifizierte Arbeits-
kräfte zu schaffen, ist eine der grössten Heraus-
forderungen für Graubünden. Diese Problematik
akzentuiert sich vor dem Hintergrund, dass der
Kanton mit der Abwanderung der gut ausgebilde-
ten einheimischen Arbeitskräfte zu kämpfen hat,
da die Attraktivität der Arbeitsplätze in den Bal-
lungszentren höher scheint.

Die demografische Entwicklung und vor allem de-
ren negative Auswirkungen beschäftigen die Re-
gionalverbände immer wieder. Dabei bestehen na-
türlich grosse regionale Auswirkungen. Ungünstig
wirken sich in vielen Gebieten die abnehmenden
Kinderzahlen aus, indem Kindergärten und Schu-
len geschlossen werden müssen. Als Dachverband
der Bündner Regionalverbände sind unsere Ein-
flussmöglichkeiten allerdings beschränkt.

Zum einen geht es darum, die demografische Ent-
wicklung überhaupt wahrnehmen zu wollen und
die sich daraus ergebenden Probleme anzugehen.
Die Kinderzahlen nehmen ab und die Überalte-
rung zu. Das sind Fakten. Das Thema muss auf
den Tisch, darf nicht verdrängt werden. Der Bevöl-
kerungsrückgang in den peripheren Regionen
kann nur durch Zuwanderung gestoppt werden.
Schützen und bewahren, wie es zum Beispiel der
Entwurf des Raumkonzepts Schweiz für viele Ge-
biete Graubündens vorsieht, genügt nicht. Dage-
gen müssen wir uns zur Wehr setzen. Der Kanton
Graubünden ist gefordert, einen eigenen Weg zu
suchen und zu gehen.

Fritz Hoppler

Geschäftsführer
Die Regionen GR
(Vereinigung der Bündner
Regionalverbände)

Das sagen Vertreter von Po     
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In welchen Bereichen wird der demografi-
schen Entwicklung bereits gut Rechnung
getragen?

… und wo bestehen die grössten Defizite? Wenn man die demografische Entwicklung
als Chance betrachtet: In welchen Berei-
chen sehen Sie Chancen, und wie wären
diese zu nutzen?

Positiv ist, dass das Problem langsam ins Be-
wusstsein rückt und die Diskussion diesbezüg-
lich stattfindet. Insbesondere im Pflegebe-
reich, wo die Auswirkungen am sichtbarsten
sind und die Grundversorgung ohne Massnah-
men nicht gewährleistet ist, wird das Thema
breit diskutiert. Der demografischen Entwick-
lung wird ebenfalls im Tourismusbereich
Rechnung getragen, indem immer mehr Pro-
dukte und Angebote für das entsprechende
Kundensegment angeboten werden. Durch das
Angebot von entsprechenden Wohnformen
wird auch auf dem Gebiet des Wohnens im Al-
ter der demografischen Entwicklung Rech-
nung getragen.

Die grössten Defizite liegen derzeit bei der
Ausgestaltung von attraktiven Rahmenbedin-
gungen für gut qualifizierte Arbeitskräfte. Die-
se Rahmenbedingungen sind dringend nötig,
um den jungen, gut ausgebildeten Arbeitskräf-
ten einen Anreiz zu geben, im Kanton zu blei-
ben oder nach Graubünden zu kommen.
Nicht gelöst ist die Frage der Sicherung der 
Sozialwerke, ein Resultat der gegenseitigen
Blockierung durch die Polparteien.
Das Bewusstsein bei Schweizer Unternehmen
für diese demografischen Veränderungen ist
gemäss Studien vorhanden. Gleichwohl gehö-
ren Schweizer Unternehmen in Europa zu de-
nen, die am wenigsten darauf vorbereitet sind.
Dieses Defizit gilt es zu beheben.

Dem Tourismus bietet der demografische Wan-
del Chancen, indem eine immer grössere An-
zahl Senioren die touristischen Angebote auf-
grund der frei verfügbaren Zeit im Ruhestand
nutzen können. Weiter bietet die demografi-
sche Entwicklung Chancen für den Kanton als
Wohnkanton. Dies bedingt, dass Wohnformen
angeboten werden, welche den Bedürfnissen
des Wohnens im Alter entsprechen. Die Alte-
rung der Gesellschaft ist ein in ganz Europa
eintretende Entwicklung, mit der auch Chan-
cen für Unternehmungen verbunden sind. Un-
ternehmen, welche sich auf den demografi-
schen Wandel vorbereiten, können gemäss
Studien die Innovationskraft und die Produk-
tivität um bis zu 20 Prozent steigern. Das
heisst: Eine Verbesserung der demografischen
Fitness hat einen unmittelbar positiven Effekt
auf den Unternehmenserfolg.

Die Neue Regionalpolitik des Bundes gibt zwar
das Ziel vor. Es sollen neue Arbeitsplätze ge-
schaffen werden. Die Realisierung ist  schwie-
rig, muss aber mit vereinten Kräften angegan-
gen werden. Das Konzept Regionalmanage-
ment ist umzusetzen. Da sind auch die Regio-
nalverbände gefordert.

Die gute Luft und die schöne Umgebung 
genügen als Voraussetzung für eine Zuwande-
rung nicht. Es braucht zum einen geeignete
und qualifizierte Arbeitsplätze. Das Arbeits -
platz angebot ist leider in vielen Regionen ein-
seitig. Als Wachstumsfaktor bietet sich zwar
der Tourismus an. Nur genügt das kaum. Zum
anderen muss auch das Umfeld stimmen. So
sind zum Beispiel in peripheren Gebieten die
Ausbildungsmöglichkeiten für Jugendliche
deutlich schlechter als im Bündner Rheintal
oder in städtischen Agglomerationen. Ausbil-
dungsstätten erfordern längere Reisewege. Der
Besuch der Berufsmittelschule parallel zur
Lehrlingsausbildung ist in vielen Gebieten
nicht möglich. Längere Ausbildungszeiten
sind die Folge, was zu höheren Kosten führt.
Beträchtliche Kosten verursachen auch Aus-
bildungen an Fachhochschulen und Universi-
täten. Das sind für interessierte Zuwanderer
mit Kindern gewichtige Nachteile.

Die Chance besteht vor allem darin, dass die
negativen Auswirkungen der demografischen
Entwicklung immer deutlicher werden und in
breiten Bevölkerungskreisen aufhorchen las-
sen. Auch kleine Gemeinden befassen sich mit
ihrer Zukunft. Bewahren hat als Zukunftskon-
zept ausgedient. Dieses neue Bewusstsein
muss gestärkt werden. Es muss «in» sein, neue
Ideen zu haben und umzusetzen. Es braucht
ein positives Umfeld für solche Initiativen und
für Unternehmer, die mehr wollen als nur das
Gewöhnliche. Neid auf Erfolgreiche ist fehl am
Platz.
Ob die Zuwanderung älterer Menschen – nach
der Pensionierung – als Folge der guten und
attraktiven Wohnsituation auch eine Chance
ist, wird unterschiedlich beurteilt. Sie führt
zwar zu einer Bevölkerungszunahme, aber
auch zu einer zusätzlichen Überalterung und
ist deshalb ein zweischneidiges Schwert.

    litik und Wirtschaft zur Demografie



Andreas Züllig

Präsident Hotelleriesuisse
Graubünden
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Die demografische Entwicklung ist wohl eines
der meistunterschätzten Probleme der heuti-
gen Zeit in modernen Staaten wie der Schweiz.
Wie spüren Sie diese Entwicklung in Ihrem be-
ruflichen Alltag konkret?

Welche sind in Zusammenhang mit der demo-
grafischen Entwicklung die grössten Herausfor-
derungen in Graubünden (auch wieder aus Ih-
rer beruflichen Warte bzw. Ihrer politischen
Aufgabe)?

Momentan spüren wir noch keine direkten Aus-
wirkungen im beruflichen Alltag. Wir bekom-
men immer noch sehr viele Anfragen von jungen
Menschen, die gerne in unserer Branche eine
Ausbildung machen möchten. Auch auf die
Gästestruktur hat diese Entwicklung noch keine
spürbaren Auswirkungen. Die drei Ws (Wetter,
Währung und Wirtschaft) haben momentan viel
den grösseren Einfluss auf unseren Geschäfts-
verlauf.

Mittelfristig wird sich die demografische Ent-
wicklung auch in unserer Branche auswirken.
Nicht nur Nachwuchs an jungen Mitarbeitern
aus der Schweiz, auch Mitarbeiter aus dem na-
hen EU-Raum werden immer schwieriger zu re-
krutieren sein. Unser Wettbewerbsvorteil liegt
im Moment sicherlich darin, dass wir im Ver-
gleich zum Ausland relativ hohe Nettolöhne be-
zahlen.
Auf die Gästestrukturen wird sich diese Ent-
wicklung sicherlich auch auswirken. Es muss in
neue Angebote und Dienstleistungen für die
«ältere» Kundschaft «young sixties» investiert
werden.

Die demografische Entwicklung lässt sich an-
hand der kommunalen Schulplanung aufzei-
gen: Die aktuell rückläufigen Schülerzahlen
drücken auf die Klassenzahl. Weil der Kinder-
segen auch in den peripheren Fraktionen unse-
rer Gemeinde zurückgeht und sich da im Ge-
gensatz zum Dorf weniger mit Zuzügen kompen-
sieren lässt, wird hier die Generation der Jungen
rasch einmal fehlen, mit tief greifenden Folgen
auf das so ziale Leben. Die Entwicklung redu-
ziert auch die Erschliessung mit öffentlichen
Verkehrsverbindungen.

Weil der eigene Nachwuchs zurückgeht, entste-
hen Lücken in der Besetzung von qualifizierten
Arbeitsstellen. Unsere Gewerbebetriebe werden
weniger Lehrlinge ausbilden können, Fachkräf-
te sich immer schwerer finden lassen – ja selbst
die qualifizierte Besetzung von öffentlichen
Ämtern wird durch den rückläufigen Trend
schwieriger. Die dezentrale Struktur unseres
Kantons bringt es mit sich, dass entlegene Tal-
schaften und Ortschaften durch rückläufige
Jahrgänge sich zu entvölkern drohen, ganze Re-
gionen überaltern. Unsere Herausforderung
wird sein, dieser fatalen Entwicklung Wirksa-
mes entgegenzusetzen.

Christoph Jaag

Gemeindepräsident Schiers

Zurzeit spitzt sich die Situation bei der Beset-
zung von Lehrstellen zu: Mit dem Rückgang der
Schülerzahlen spielt der Wettbewerb zwischen
Handwerkslehre, kaufmännischer Berufslehre
und gymnasialer Ausbildung. Unsere Gesell-
schaft tendiert jedoch allzu stark auf die kauf-
männische und gymnasiale Ausbildung. Da-
durch fehlen für die Handwerksberufe zu -
nehmend qualifizierte Kandidatinnen und Kan-
didaten für eine Lehre. Das Gewerbe hat die Si-
tuation erkannt und investiert viel in das Image
der Berufslehre und die Weiterbildungsmöglich-
keiten.

Graubünden braucht ein Wachstum von jährlich
mindestens zwei Prozent, damit wir unsere Er-
rungenschaften auch in Zukunft sichern und
weiterentwickeln können, dies zeigen umfang-
reiche Studien eindrücklich auf. Nur ein Wachs-
tum kann die Abwanderung aus unseren Tal-
schaften stoppen und die Regionen neu be-
fruchten. Ohne Wachstum wird sich die gesam-
te Wirtschaft – und damit auch die Bevölkerung
– auf die Zentren konzentrieren. In diesem Kon-
text ist die demografische Entwicklung ein be-
deutender Eckpfeiler. Hinzu kommt, dass die
Überalterung der Gesellschaft enorme Kosten
aufbürdet.

Urs Schädler

Präsident Bündner
Gewerbeverband
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In welchen Bereichen wird der demografi-
schen Entwicklung bereits gut Rechnung
getragen?

… und wo bestehen die grössten Defizite? Wenn man die demografische Entwicklung
als Chance betrachtet: In welchen Berei-
chen sehen Sie Chancen, und wie wären
diese zu nutzen?

Auf verschiedenen Ebenen wurden bereits
Massnahmen in die Wege geleitet. Mit dem
Programm «Bündner Stars» (welches im
Winter 2010/11 stattfand) wurden alle
Schulklassen (ab der 4.Klasse) des ganzen
Kantons Graubünden für einen halben Tag
in ein Hotel eingeladen, um direkt vor Ort
die Atmosphäre eines Hotels und die Viel-
seitigkeit unserer Berufe kennenzulernen.
In Zusammenarbeit mit dem Gewerbever-
band und anderen Organisationen wurde im
letzten Jahr die Berufswahlmesse «Fiut-
scher» zum ersten Mal in Chur organisiert.
Es bot sich die Gelegenheit Schülern, Leh-
rern und Eltern unser einzigartiges, duales
Ausbildungssystem vorzustellen. Diese Ver-
anstaltung wird im Zweijahrestakt durchge-
führt.

Die Schwierigkeit besteht darin, die natio-
nalen Verbände sowie die Bundesämter von
neuen Ausbildungsmodellen zu überzeu-
gen, die das duale Ausbildungssystem ge-
genüber den akademischen Ausbildungen
konkurrenzfähig erhält.

Sicherlich werden auch Mitarbeiter, die
heute ab einem gewissen Alter Mühe haben,
eine Arbeitsstelle zu finden, leichter einen
passenden Job finden. Auch wird vermehrt
in die Weiterbildung «älterer» Mitarbeiter in-
vestiert, um diese so lange wie möglich im
Arbeitsprozess zu halten. Ältere und erfah-
rene Mitarbeiter werden in Zukunft wieder
gesucht und geschätzt.

Nochmals zur Schulplanung: Sie hat sich
gut auf die Veränderungen eingestellt, auch
wenn der seinerzeitige Aufbau populärer war
als der heutige Abbau. Bekanntlich ist die
Zeitspanne zwischen Geburt und Kindergar-
ten für Veränderungen kurz, insbesondere,
wenn sich personelle und infrastrukturelle
Anpassungen aufdrängen.
Unsere Öffentlichkeit hat aber auch für die
wachsende ältere Generation wirksam vor -
gesorgt: die Altersheime im Prättigau sind à
jour, sie tragen der Entwicklung voraus-
schauend Rechnung. Derzeit sind zudem
vielerorts auch Angebotsvarianten für die 
Lebenssituation im Alter am Entstehen oder
bereits realisiert.

Können offene Arbeitsplätze vor Ort nicht
mehr besetzt werden, werden es angelernte
respektive Fachkräfte sein, die neu zuzie-
hen, vielfach auch aus dem Ausland. Nebst
viel frischem Wind und der kulturellen  Be-
reicherung, die sie mitbringen, ist ihre ge-
sellschaftliche Integration von grösster Be-
deutung. Entsprechende Schritte drängen
sich für Schulkinder auf und sind essenziell,
um dem Unterricht folgen zu können. Wich-
tig sind integrierende Massnahmen aber für
jede Altersstufe, für Erwachsene besteht
Nachholbedarf.

Die demografische Veränderung offenbart
sich an rückläufigen Kinderzahlen, einer
Überalterung und dem Zuzug von auswär -
tigen Arbeitskräften. Diese Entwicklung
birgt nicht nur Risiken, sie schafft auch
Chancen. Sollte es beispielsweise gelingen,
den Pensionierten hier mit individuell/
innovativen Angeboten und dem entspre-
chend stimmigen Umfeld besonders anspre-
chende Wohn- und Lebensbedingungen zu
verschaffen, dann erhält diese Spezialität
unserem Gewerbe Aufträge, Arbeitskräfte
(samt Familien) bleiben gesucht, und die
Gemeinde kann aus eigenem Antrieb beitra-
gen, lebendig und attraktiv zu bleiben.

Dank der Personenfreizügigkeit kann der
Mangel an Arbeitskräften zurzeit kompen-
siert werden. Dieses Mittel ist insbesondere
für Graubünden sehr wichtig. Die Zuwande-
rung hilft uns aktuell, die Wachstumsziele
zu erreichen, ohne dass die Geburtenrate
verbessert wird. Weiter ist die Sensibilität
zum Thema Demografie bereits gut ge-
schärft. Der Gewerbeverband hat im letzten
Spätherbst die erste Kantonale Berufsmes-
se «Fiutscher» durchgeführt, um den jungen
Leuten die Möglichkeiten einer Berufslehre
aufzuzeigen. Der Kanton Graubünden und
der Bund haben dieses Projekt namhaft un-
terstützt – dies zeigt, dass die Früherken-
nung gegeben ist.

Die grössten Defizite sind gesellschaftspoli-
tischer Natur: Einerseits sind Eheleute nicht
mehr bereit, grosse Familien zu gründen,
andererseits will man aber auch keine Zu-
wanderung. Selbst die Kompensation mit
Massnahmen, die eine Wertschöpfung von
aussen bringen, wird vielfach abgelehnt. So
haben es neue touristische Angebote in den
Regionen sehr schwer und werden in Volks-
abstimmungen immer wieder bachab ge-
schickt. All dies führt dazu, dass die Wachs-
tumsziele für die gesamte Volkswirtschaft
stark gefährdet sind.

Die Chance der demografischen Entwick-
lung besteht in der Früherkennung der Pro-
blematik und aktiven Gestaltung der Le-
bensräume. Die Zusammenschlüsse von
kleinen Gemeinden sind ein gutes Beispiel
dafür: Wir müssen uns fragen, welches An-
gebot in den Regionen unseres Kantons be-
reitgestellt werden soll und wie die Regio-
nen zu einem Wachstum finden können. Ge-
meindefusionen sind deshalb mit einem hö-
heren Tempo und über grössere Perimeter
voranzutreiben. Damit die Solidarität auch
in Zukunft gelebt werden kann.
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«Innovation wird bei uns
ganz grossgeschrieben»
Die Integra Biosciences AG in Zizers ist im Bereich der Herstellung von
hochwertigen Laborgeräten eines der weltweit führenden Unternehmen.
Grossen Anteil an dieser Erfolgsgeschichte hat CEO Elmar Morscher.
Im PULS-Interview verrät er seine Firmenphilosophie und erklärt, weshalb
er zuversichtlich in die Zukunft blickt.
Mit Elmar Morscher sprach Franco Brunner

Herr Morscher, wie es scheint, halten
respektive hielten Sie nicht sonder-
lich viel von der so oft zitierten Wirt-
schaftskrise.
Elmar Morscher (lacht): Wieso mei-
nen Sie?

Nun, während andere Unternehmer
jammerten, liessen Sie hier in Zizers
für Ihre Firma mitten in der Krisenzeit
für knapp neun Millionen Franken ein
neues Büro- und Produktionsgebäude
erstellen.
Ja, das ist so. Aber die Wirtschaftskri-
se ging selbstverständlich auch an
uns nicht ganz spurlos vorbei. Doch
grundsätzlich ist es – seit wir 2001

die Führung der damals noch in Chur
ansässigen Firma übernommen ha-
ben – tatsächlich stetig aufwärtsge-
gangen. Trotzdem gab es auch bei uns
eine kleine Delle während der Wirt-
schaftskrise, und derzeit leiden auch
wir unter dem hohen Frankenkurs.

Gleichwohl scheinen die wirtschaft-
lich schwierigen Zeiten Sie und Ihre
Firma weniger hart als andere getrof-
fen zu haben. Weshalb?
Wir haben sicherlich das Glück, dass
wir in einer relativ krisenresistenten
Branche zu Hause sind. Die For-
schungsausgaben im Bereich der Life
Sciences sind in den vergangenen

20 Jahren stets gestiegen. Schliess-
lich werden die Leute immer älter und
es braucht immer mehr und neue 
Medikamente und dementsprechend
neue Laborgeräte, um diese zu entwi-
ckeln. Davon profitieren wir ganz be-
stimmt. Hinzu kommt aber auch, dass
wir uns in diesem grossen Markt ein
paar kleine Nischen ausgesucht ha-
ben, in denen wir mittlerweile welt-
weit marktführend sind.

Sie stellen Geräte her, die überall auf
der Welt in Forschungs- und Entwick-
lungslabors eingesetzt werden. Was
sind das – einfach ausgedrückt – für
Gerätschaften?

Zur Person
Der im österreichischen Vorarlberg
aufgewachsene Elmar Morscher
war Ende der Siebzigerjahre der
erste Absolvent des Neu-Techni-
kums Buchs (NTB), der nach
Graubünden kam, um zu arbeiten.
Dort war der 57-Jährige knapp 
elf Jahre lang bei der Hamilton 
AG in Bonaduz tätig, bevor er in
Chur sein eigenes Ingenieur -
unternehmen eröffnete und weite-
re elf Jahre lang betrieb. Danach,
im Jahr 2001, stiess er gemein-
sam mit seinen Partnern auf die
damals noch kleine, in Chur ansäs-
sige Integra Biosciences AG und
wurde 2002 CEO des Unterneh-
mens. Nach stetigem Wachstum
bezogen Morscher und die Integra
Bio sciences AG im August 2009
schliesslich in Zizers ein neues,
grösseres Büro- und Produktions -
gebäude. Elmar Morscher ist ver-
heiratet und lebt mit seiner Fami-
lie in Domat/Ems.

Chef einer weltweit tätigen Firma: Elmar Morscher erklärt das Erfolgsrezept der Integra Biosciences.



PULS – KOPF DER WIRTSCHAFT SONNTAG, 26. JUNI 2011 | 25

Nun, jeder Forscher in der Mikro- und
Molekularbiologie manipuliert mit
Flüssigkeiten in kleinsten Mengen.
Diese will er präzise und zuverlässig
dosieren können. Diesem Wunsch
kommen wir mit unseren Produkten
nach. Wir stellen ihm Pipettiergeräte
zur Verfügung, mit denen er effizient
und zuverlässig Flüssigkeiten präzise
dosieren und transferieren kann. Wei-
ter stellen wir Gerätschaften her, die
bei der sterilen Aufbereitung von
Nährmedien zum Einsatz kommen 
sowie auch Produkte zur Kultivierung
von lebenden Zellen. All unsere Pro-
dukte haben zum Ziel, den Forscher
bei seiner Tätigkeit zu unterstützen
und ihn von wiederkehrender Routi-
netätigkeit zu entlasten.

Werden diese Produkte allesamt hier
am Firmenstandort in Zizers produ-
ziert?
Alles wird hier im Haus entwickelt. In-
novation wird bei uns ganz grossge-
schrieben. Die Maschineningenieure
modellieren die Geräte am Computer.
Auch die Elektronik wird im Haus ent-
wickelt und dazu noch die Software
geschrieben. Die Herstellung der Ein-
zelteile erfolgt bei externen – zum Teil
in der Region ansässigen – Partner -
firmen nach unseren Zeichnungen
und Plänen. Der Zusammenbau der
Geräte und die Qualitätssicherung er-
folgt wieder bei uns. Wir wollen für die
Qualität gegenüber den weltweiten
Kunden geradestehen können. Unse-
re Produkte haben eine hervorragende
Reputation – sie stehen für Qualität
und Zuverlässigkeit – und dies welt-
weit.

Tatsächlich weltweit. Sie verkaufen
Ihre Ware in rund 90 Länder. Damit
macht der Export 95 Prozent der Ge-
samtproduktion aus. Hat die Schweiz
die Integra Biosciences AG noch nicht
entdeckt oder weshalb der äusserst
geringe Importanteil von fünf Pro-
zent?
Der Schweizer Markt ist wichtig, aber
zu klein in den einzelnen Nischen.
Damit wir unsere Geräte in genügend
grossen Stückzahlen verkaufen kön-
nen, müssen wir also weltweit tätig
sein.

Als Laie wirkt es ohnehin etwas 
verwunderlich, dass eine weltweit tä-
tige Firma im beschaulichen Zizers
stationiert sein kann. Wären nicht
Städte im Format von Zürich, New

York, Tokio oder Peking standesge-
mässer?
Der Hintergrund, dass wir heute in Zi-
zers sind, hat sicherlich mit Personen
zu tun. Ich war früher über zehn Jahre
bei der Hamilton AG in Bonaduz tätig,
betrieb dann über zehn Jahre lang ein
Engineering-Unternehmen in Chur
und auch der Schritt zu der Integra
Biosciences AG hat in Chur stattge-
funden. So bin ich, gemeinsam mit
ein paar langjährigen Wegbegleitern,
sehr stark mit der Region verbunden.
Aber klar, wenn man heute bei null
beginnen und solch eine Firma auf-
bauen würde, würde man das wohl
eher in Zürich oder Basel tun. Doch
da wir ja rund 95 Prozent unserer Pro-
dukte exportieren, macht es eigent-
lich auch keinen grossen Unter-
schied, ob wir die Produkte von Zizers
aus nach Schanghai oder sonst wo in
die Welt hinaus verschicken – oder
aber dann von Zürich respektive Basel
aus.

Eines Ihrer Firmenziele lautet: Pro
Jahr ein Wachstum im zweistelligen
Prozentbereich. Eine etwas gar opti-
mistische Einschätzung.
Überhaupt nicht. In den vergangenen
Jahren waren wir deutlich über zehn
Prozent. Und so wie wir heute mit un-
seren neuen Produkten und unseren
neuen Tochtergesellschaften in den
USA und Indien aufgestellt sind, sind
wir sehr zuversichtlich, dass wir die-
ses Tempo auch weiterhin einhalten –
ja sogar steigern können. Trotz dieses
sehr erfreulichen Wachstums bleiben
wir jedoch auch in den nächsten Jah-
ren noch ein kleines, überschaubares
Unternehmen.

Qualität geht über alles: In Zizers werden die hochwertigen 
Laborgeräte zusammengebaut.

Integra Biosciences AG
Die Integra Biosciences AG wurde 1965 
in Zürich als Handelsunternehmen für La -
borgeräte gegründet. Heute befindet sich der
Firmenhauptsitz in Zizers. Gemeinsam mit den
Tochterfirmen Integra Biosciences Corp. in
den Vereinigten Staaten und der Integra-India
im westindischen Vadadora gilt die unter dem
Dach der Integra Holding AG selbstständig
funktionierende Integra Biosciences AG als in-
ternational führende Anbieterin von qualitativ
hochwertigen Laborgeräten.
Die Produkte, die an über 90 unabhängige Ver-
triebspartner auf der ganzen Welt verkauft wer-
den, finden ihre Anwendung vornehmlich bei

der Erforschung von Medikamenten, in der
medizinischen Diagnostik sowie in der Quali-
tätssicherung der Nahrungsmittel- und Kos-
metikindustrie. Derzeit beschäftigt die 
Integra Biosciences 75 Mitarbeiter, 45 davon
in Zizers. Im Laufe der kommenden Jahre soll
die Mitarbeiterzahl weiter erhöht werden. Auch
der Umsatz hat sich in den vergangenen Jah-
ren stetig gesteigert und belief sich 2010 auf
über 16 Millionen Franken. Dieses Jahr wird
eine erneute Umsatzsteigerung um die 30 Pro-
zent erwartet. 13 bis 14 Prozent des Umsatzes
werden jährlich wieder in die Entwicklung von
neuen, innovativen Produkten investiert.
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Bank-IT-Dienstleistungen
vom Churer «Paradeplatz»
Was der Paradeplatz für die Bankenszene in Zürich, ist der Postplatz
für Chur. Neben der Graubündner Kantonalbank (GKB), der Geschäfts - 
stelle der Grossbank UBS und einer privaten Vermögensverwaltung hat mit 
der Firma Inventx auch ein national tätiger IT-Dienstleister für Banken dort
seinen Hauptsitz.
Von Norbert Waser

Die Verbindungen der beiden IT-Spe-
zialisten und Brancheninsider Hans
Nagel (45) und Gregor Stücheli (48)
gehen weit über das Berufliche hi-
naus. Sie wohnen mit ihren Familien
in der Umgebung von Wil (St. Gallen)
und haben beide in Graubünden ei-
nen Zweitwohnsitz. Vor allem aber ha-
ben die beiden einen seit über zwei
Jahrzehnten dauernden gemeinsa-
men beruflichen Werdegang. Mit der
Firma Inventx, die sie vor einem Jahr
gründeten und nun als geschäftsfüh-
rende Partner leiten, haben sie ein
rein schweizerisches Unternehmen
für Bank-IT-Dienstleistungen aufge-
baut.

Alles aus einer Hand
Eingeleitet wurde das jüngste Kapitel
des vor sechs Jahren im Zuge des IT-

Outsourcings der Graubündner Kan-
tonalbank entstandenen Bank-IT-
Dienstleistungszentrums in Chur
durch einen Strategiewechsel beim
Deutschen Telekommunikationskon-
zern T-Systems. T-Systems hatte sich
2010 entschieden, den Betrieb der
bankenspezifischen Softwarelösun-
gen Avaloq und Finnova aufzugeben
und den entsprechenden Geschäfts-
bereich zu verkaufen.

Im folgenden Ausschreibungsver-
fahren setzten sich Stücheli und Na-
gel mit ihrer Offerte gegen andere An-
bieter durch. «Uns kam natürlich zu-
gute, dass wir sowohl zu den Kunden
eine langjährige Beziehung als auch
das Vertrauen der Mitarbeitenden auf
unserer Seite hatten, vor allem aber
waren wir überzeugt vom Potenzial ei-
nes Schweizer IT-Providers, der voll

und ganz auf Banken fokussiert ist»,
sagt Nagel.

Kompromisslose Ausrichtung
Ihre Chance sahen die beiden Bran-
chenkenner in der kompromisslosen
Ausrichtung aller Mitarbeitenden –
vom Service Desk Agent über den IT-
oder Application Engineer bis zum
Geschäftsführenden Partner – auf
Banken und ihr Geschäft und damit
auch in der Kundennähe. «Wir kön-
nen gegen die grossen, meist interna-
tionalen IT-Schwergewichte nicht be-
stehen, indem wir mit der gleichen Or-
ganisation, Arbeitsteilung und den
identischen Prozessen operieren», so
die Überzeugung. Daher richten wir
unsere Prozesse und Systeme konse-
quent auf den Kunden aus und inte-
grieren unsere IT-Service-Manage-

Ganz auf Banken fokussiert: Gregor Stücheli (links) und Hans Nagel sind die führenden Köpfe bei Inventx.
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ment-Prozesse. «Wichtig ist bei uns,
dass jeder Mitarbeitende versteht,
dass die IT ‘Herz und Lunge’ für eine
Bank bedeutet, das muss förmlich in
die DNA jedes Mitarbeitenden über-
gehen», umschreibt Nagel diese Kun-
dennähe. Teamgeist, Weiterbildung
und attraktive Anstellungsbedingun-
gen sollen aber auch intern für moti-
vierenden «Spirit» sorgen.

Spürbare Kundennähe
Diesen neuen «Spirit» spürt auch die
GKB, einer der Hauptkunden der In-
ventx. Nach dem Ausstieg von T-Sys-
tems aus dem Banken-IT-Geschäft
war für die GKB die Wahl des neuen
Partners von weitreichender Bedeu-
tung. Aus Sicht von Eduard Gasser,
Leiter der Geschäftseinheit IT/Opera-
tions, erfolgte der Übergang von T-
Systems zu Inventx fliessend und oh-
ne Probleme, zumal es sich weitge-
hend um die gleichen Ansprechpart-
ner handelt. Die bisherigen Erfahrun-
gen sind durchwegs positiv. «Wir spü-
ren ein hohes unternehmerisches En-
gagement und viel Kompetenz», lobt
Gasser. Im grossen T-Systems-Teich
sei Chur bloss ein kleiner Fisch gewe-
sen. «Nun spüren wir, dass noch spe-
zifischer auf Kundenbedürfnisse ein-
gegangen wird», stellt Gasser fest.
Seit der Übernahme von T-Systems
seien grosse Schritte nach vorn ge-
macht worden, aber noch sei das Un-
ternehmen nicht am Ziel. Die Voraus-
setzungen für ein weiteres Wachstum

und eine Stärkung des Standortes
Chur seien aber sehr gut.

Chur hat noch Potenzial
Als erste Vertrauensbeweise in das
junge Unternehmen sind die Vertrags-
verlängerungen mit der GKB bis 2016
und den St. Galler und Thurgauer
Kantonalbanken bis 2017 zu werten.
«Wir wollen und können aber weiter
wachsen», sind Nagel und Stücheli
überzeugt. Allein in den letzten sechs
Monaten haben sie 30 neue Mitarbei-
ter eingestellt. Die Verfügbarkeit von
qualifizierten IT-Arbeitskräften ist
denn auch eine grosse Herausforde-

rung. «Im Moment scheint das Poten-
zial in Chur fast ausgeschöpft», stellt
Nagel fest. «Wir sind und bleiben aber
in Chur», legt er ein klares Bekenntnis
ab. «Wir investieren noch stärker in
den Nachwuchs und die entsprechen-
de Aus- und Weiterbildung im IT- und
bankfachlichen Bereich», so Nagel
weiter. Für weitere Arbeitsplätze sind
auch in den bestehenden Räumlich-
keiten im Haus «Calanda» am Post-
platz und den rückwärtigen Stockwer-
ken noch Wachstumsmöglichkeiten
vorhanden.

Ein wichtiges Standbein ist aber
auch die Filiale in Brüttisellen. Diese
ist einerseits als Standort für die wei-
tere Kundengewinnung wichtig, aber
auch als Arbeitsplatz für Mitarbeiten-
de aus dem Grossraum Zürich. Ar-
beitszeitmodelle mit zwei Tagen Chur
und drei Tagen Brüttisellen gehören
zu den Kompromissen, die dem
Standort Chur auch längerfristig den
nötigen Know-how-Zufluss sichern
helfen. «Es ist aber zurzeit leichter,
einen Deutschen für Chur zu gewin-
nen, als einen der raren Schweizer IT-
Spezialisten zu finden», stellt Nagel
fest. «Daher sind wir auch sehr er-
leichtert, können wir auf äusserst zu-
verlässige und motivierte Teams in
Chur und Brüttisellen zählen.» Die
Mitarbeitenden hätten in den letzten
Monaten im Zusammenhang mit dem
Firmenaufbau und der gleichzeitigen
Migration von T-Systems in Inventx
bewiesen, welche Mehrfachbelastun-
gen sie meistern können. «Diese Leis-
tungsfähigkeit lässt uns zuversicht-
lich in die Zukunft blicken.»

Inventx AG
Der Name Inventx mit dem roten
Quadrat steht für Innovation, Inter -
aktion und Swissness. Das aus dem
ehemaligen Bankengeschäft von T-
Systems Schweiz hervorgegangene
Unternehmen mit Hauptsitz in Chur
und einer Filiale in Brüttisellen wur-
de am 1.Oktober 2010 gegründet.
Die ehemaligen T-Systems-Kaderleu-
te Hans Nagel und Gregor Stücheli
haben das IT-Dienstleistungsunter-
nehmen mit Unterstützung der Fi-
nanz- und Beteiligungsgesellschaft
Huwa des Rheintaler Unternehmers
Hans Huber übernommen und entwi-
ckeln die Firma, an der auch weitere
Kadermit arbeiter beteiligt sind, als
Geschäftsführende Partner weiter.
Inventx ist spezialisiert auf das En-
gineering und den Betrieb von IT-

Systemen im Umfeld der Kernban-
kenlösungen Finnova und Avaloq
sowie die entsprechende Wartung
und Weiterentwicklung (Application
Management). Die Entwicklung und
Wartung von Test-Frameworks sowie
Beratungs- und Implementierungs-
projekte für IT-Systeme und -An-
wendungen im Bankenumfeld sind
weitere Geschäftsfelder. Zu den
Kunden gehören die Kantonalban-
ken von Graubünden, St. Gallen und
Thurgau, die Migros Bank und die
BZ Bank. Kürzlich konnte Raiffei-
sen Schweiz, für die Inventx das
Avaloq-Testing automatisiert, als
Neukunde gewonnen werden. In-
ventx beschäftigt rund 130 Mitar-
beitende, über 100 davon haben ih-
ren Arbeitsplatz in Chur.

Kundennähe grossgeschrieben: Bei Inventix herrscht ein besonderer «Spirit».
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Der Dienstleister
mit sehr hohem Anspruch
Er ist zwar noch nicht allzu lange im Geschäft, doch für die kurze Zeit
schon äusserst erfolgreich. Der 31-jährige Churer Industriedesigner und
Grafiker Colin Schaelli findet Anklang mit dem, was er tut. Und zwar
nicht nur in der Schweiz, sondern auch im fernen Japan.
Von Franco Brunner 

Er sei wohl so etwas wie eine Mi-
schung aus Dienstleister und Künst-
ler, sagt Colin Schaelli, auf seine Ar-
beit angesprochen. «Vielleicht kann
man mich als Dienstleister mit sehr
hohem Anspruch bezeichnen», ver-
sucht sich der gebürtige Churer mit
Wohn- und Arbeitssitz in Zürich zu
beschreiben. Fakt ist, Schaelli kon-
zipiert Lager- und Ausstellungsmö-
bel aus Holz, die vor allem dadurch
auffallen, dass sie leicht und ohne
Werkzeuge auf- respektive abbaubar
sind.

Doch die Arbeit als Industrie -
designer ist eben nur die eine Welt
des 31-Jährigen. Die andere findet
unter anderem in Japan statt, wo er
etwa Image-Bücher für ein japani-
sches Modehaus gestaltet hat. Ohne-
hin ist Japan respektive Tokio so et-
was wie Schaellis zweites Zuhause
geworden. «Das Schöne an Japan ist,
dass man dort als Gestalter angese-
hen und respektiert wird, während
man sich in der Schweiz fast noch
entschuldigen muss, wenn man zum
Beispiel als Gestalter für ein Firmen-
logo so dreist ist und eine Rechnung
stellt.» Hier werde die Gestaltungs -
arbeit viel zu oft nicht als «richtige»
Arbeit angesehen, und das ärgere ihn
schon ein wenig, erklärt Schaelli.

Berufliche Anerkennung
Zumindest ein wenig Anerkennung
hat Schaelli für seine Arbeit indes
auch in der Schweiz schon erfahren
dürfen. So wurde er zum Beispiel vor
knapp zwei Jahren mit dem Schwei-
zer Designpreis in der Sparte New -
comer ausgezeichnet. Die Jury kürte
damals Schaellis modular konzipier-
tes Ausstellungs- und Lagergestell
für das durch seine Recycling -
taschen bekannte Label Freitag. Die-
se und andere Produktdesign-Arbei-

Bündner Zusammenarbeit
Der gebürtige Churer Colin Schaelli
ist zwar nicht mehr allzu of in Grau-
bünden anzutreffen, seine Arbeit
kann indes jederzeit in Chur besich-
tigt werden. Genauer gesagt bei der
Schreinerei Caviezel AG an der Ring-
strasse 35c. Dort hat Schaelli ge-
meinsam mit seinem Jugendfreund
und Geschäftsführer der Caviezel
AG, Stefan Caviezel, einen eigenen,
permanenten Showroom eingerich-
tet und präsentiert – sozusagen ex-
klusiv für ein Churer Publikum – die

Möbelkollektion con.temporary fur-
niture. Die Caviezel AG dient
Schael li indes nicht nur als Ausstel-
lungsraum, sondern tritt auch als
schweizweiter Produktionspartner
des 31-jährigen Designers auf. Die
Idee eines permanenten Showrooms
möchte Schaelli übrigens in naher
Zukunft auch in seinem Wohn- und
Arbeitsort Zürich umsetzen.

Weitere Informationen unter 
www.colinschaelli.com

Ein Künstler: Colin Schaelli ist mit seinen Designarbeiten auch in Japan bekannt.
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ten Schaellis sind übrigens in einem
permanenten Showroom bei der Chu-
rer Schreinerei Caviezel AG zu be-
staunen (siehe Kasten).

An die Zusammenarbeit mit Frei-
tag hat Schaelli denn auch beson-
ders gute Erinnerungen. «In Bezug
auf Nachhaltigkeit und Innovation
haben die Freitag-Brüder auf mich
schon so etwas wie eine Vorbildfunk-
tion ausgeübt.» Apropos Vorbilder.
Als seinen Mentor bezeichnet
Schael li den Haldensteiner Star -
architekten Peter Zumthor, bei dem
er eine Hochbauzeichnerlehre ab -
solviert hat. «Damals mit 16 Jahren
wusste ich gar nicht so recht, wer
mein Lehrmeister überhaupt ist», er-
innert sich Schaelli. Das sei aber im
Nachhinein betrachtet wohl auch
ganz gut so gewesen. Denn so habe
er mit einer gesunden Unverkrampft -
heit Zumthors Wissen aufsaugen und
von seinem Chef lernen können. Was

danach folgte, war – in wenigen Wor-
ten ausgedrückt – ein Industrie -
design-Studium an der Zürcher
Schule für Gestaltung, die Gründung
eines eigenen Designbüros in Zürich,
sowie die Auslagerung seiner Arbeit
bis nach Tokio.

Zentrale Werte
Trotz seines unbestrittenen Erfolges
gibt sich Schaelli bescheiden und
bodenständig. «Eigentlich habe ich
ja noch überhaupt nichts erreicht»,
sagt er. Er habe noch einige Ziele und
Wünsche, wie zum Beispiel für eine
der weltweit wichtigen Möbelfirmen
zu arbeiten oder mit weiteren Buch-
projekten grafische Akzente setzen
zu können. Denn eines ist für Schael -
li klar. Er wird auch weiterhin beide
Schienen – will heissen den grafi-
schen Bereich und das Produkt -
design – bedienen. «Mein Vater war
Bäcker und Konditor und musste

auch einmal ein Erdbeertörtchen
und ein anderes Mal einen Zopf kre-
ieren», sagt Schaelli lachend. So sei
es auch bei ihm. «Wichtig ist nur,
dass man die Arbeit korrekt, aufrich-
tig und mit einem gewissen Mass an
Demut macht.» Das seien Grundwer-
te, die er nun mal von seinem Eltern-
haus mitbekommen habe.

Grosse Töne spucken ist in der
Tat nicht Schaellis Art. So lässt er
zum Beispiel auch auf seiner Home-
page lieber sein Alter Ego «Al» für
sich sprechen. «Ich mache nicht ger-
ne offensiv Werbung für mich, das ist
mir irgendwie unangenehm», sagt
Schaelli dazu. Ein bisschen Propa-
ganda in eigener Sache kommt dem
sympathischen Jungunternehmer
dann aber doch noch über die Lip-
pen: «Ich würde in Zukunft schon
noch gerne auch für ein paar Churer
Firmen arbeiten, sogar zum Bündner
Stundenansatz», sagt er lachend.

Jugendfreund und
Schreiner: Stefan
Caviezel produziert
in Chur die von
Colin Schaelli
entworfenen
Möbelstücke.

Ausgezeichnet: 
Für dieses Aus -
stellungs- und
Lagersystem für
Freitag-Taschen
(hier eine Filiale
in New York)
hat Colin Schaelli
einen Designpreis
erhalten.
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Zwei Meister ihres Fachs 
streben nach gutem WM-Platz
Sie sind die besten Elektroinstallateure des Landes. Nun möchten der
amtierende Schweizer Meister Andrin Cavegn und Vizemeister Gian-Andrea
Casaulta auch bei den Berufsweltmeisterschaften in London die Konkurrenz
in die Schranken weisen. Zuzutrauen ist dies den beiden Bündnern allemal.
Von Franco Brunner

Es gibt sie, die grossen Meisterschaf-
ten, an denen die kleine Schweiz we-
nig bis gar nichts mitzureden hat. Da
wäre zum Beispiel die Eishockey-
Weltmeisterschaft in der Slowakei von
diesem Frühjahr. Oder die Ski-WM
Anfang des Jahres im bayerischen
Garmisch-Partenkirchen, an der sich
die Schweizer Vertreter auch nicht ge-
rade mit Ruhm bekleckerten. Und bei
der Fussball-Europameisterschaft im
kommenden Jahr in Polen und der
Ukraine besteht gar die Möglichkeit,
dass überhaupt niemand die Schwei-
zerfahne hochhält.

Was im Sport nicht mehr gelingen
mag, ist bei den Berufsweltmeister-
schaften – den sogenannten World
Skills – indes seit jeher gang und gä-
be: Top-Platzierungen von Schweizer
Vertretern. Genauer gesagt sogar von
Bündner Vertretern. Gute Vorausset-
zungen also für Andrin Cavegn aus
Brigels und Gian-Andrea Casaulta aus
Lumbrein, die als Erstplatzierte der
nationalen Meisterschaften der Elek-
troinstallateure ihren Berufsstand 
Anfang Oktober an den Weltmeister-
schaften in London für die Schweiz
vertreten werden (siehe Kasten).

Leidenschaft und Freude
Dass die beiden Bündner Elektro -
installateure zu den Besten ihres
Fachs gehören, wurde schon bei der
Lehrabschlussprüfung deutlich. Der
21-jährige Cavegn schloss mit einer
5,7, der 22-jährige Casaulta nur un-
wesentlich «schlechter» mit einer 5,6
ab. Die beiden jungen Männer verbin-
det jedoch noch weitaus mehr als
bloss eine herausragende LAP-Note.
Es ist vor allem die Leidenschaft und
Freude, mit der sie ihrem Beruf nach-
gehen. So bereitet ihnen auch der
Mehraufwand im Vorfeld der Welt-
meisterschaften kein Kopfzerbre-

Jung und ehrgeizig: Andrin Cavegn (links) und Gian-Andrea Casaulta wollen an der
Berufs-WM gut abschneiden.
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chen. «Insgesamt werden wir mit un-
seren Experten sechs Trainingslager à
drei Tage bestreiten», sagt Schweizer
Meister Cavegn. «Hinzu kommt natür-
lich noch jede Menge individuelles
Training während der Freizeit», er-
gänzt Vizemeister Casaulta. Freizeit,
die sie gerne opfern würden, wie sie
versichern. Und hin und wieder beste-
he ja auch die Möglichkeit, sich wäh-
rend der Arbeitszeit in den Firmen
vorzubereiten, erklärt Cavegn, der bei
der Elektro Cadruvi AG in Ilanz tätig
ist. «Selbstverständlich unterstützen
wir Andrin, anders wäre das ja gar
nicht möglich», bestätigt denn auch
Cavegns Chef Claudio Cadruvi. Ca-
vegns Erfolge würden im gesamten
Team für gute Stimmung sorgen, er-
klärt Cadruvi weiter.

Casaulta, der bei der Comet
GmbH in Vals arbeitet, sieht seine An-
stellung in einem Kleinbetrieb gar als
«Wettbewerbsvorteil» an. «Ich denke,
die Tatsache, dass wir hier im Kanton
vornehmlich Kleinbetriebe haben, bei
denen man schon rasch einmal eine
Baustelle selber leiten kann, ist mit

ein Grund, weshalb die Bündner an
den Berufsmeisterschaften vielfach
sehr gut abschneiden.»

Berufliche Herausforderungen
Eine Trumpfkarte, die die beiden Elek-
troinstallateure auch bei der WM in
London ausspielen wollen. Denn in ei-
nem Punkt sind sich die beiden einig:
Auch wenn es an sich schon ein tolles
Erlebnis sein wird, an dieser Weltmeis-
terschaft überhaupt teilzunehmen,
werden sie nicht nur vom olympischen
Gedanken «Dabei sein ist alles» ange-
trieben. «Klar möchte ich vorne mitre-
den können», sagt Cavegn. Sein Chef
traut ihm dies ohne Weiteres zu. «Rein
von seinen Fähigkeiten her sollte für
Andrin auch bei den Weltmeister-
schaften eine vordere Platzierung
möglich sein», gibt sich Cadruvi zuver-
sichtlich. Von einer Top-10-Platzie-
rung träumt auch Casaulta, der zwar zu
bedenken gibt, dass die Konkurrenz
sehr stark sein werde, doch Ziele müs-
se man ja schliesslich immer haben.

Klare Ziele vor Augen haben Ca-
vegn und Casaulta auch, was ihre be-

rufliche Zukunft abseits der Welt-
meisterschaften anbelangt. Während
Casaulta in einem Jahr seine Zusatz-
ausbildung als Elektrosicherheitsbe-
rater abschliessen wird, besucht Ca-
vegn derzeit die Vorarbeiterschule
und hat ein weiteres Ziel, nämlich die
Meisterprüfung, bereits vor Augen.

Gut vorbereitet: Die beiden Elektroinstallateure Casaulta und
Cavegn an einem Übungsstück.

Berufselite trifft sich in London
Die Berufsweltmeisterschaften – ge-
nannt World Skills – finden in die-
sem Jahr vom 5. bis 8. Oktober in
London statt. In 45 Berufssparten
werden dabei die besten Vertreter
der Welt gesucht. So auch im Be-
reich der Elektroinstallateure, wo
die beiden Bündner Andrin Cavegn
und Gian-Andrea Casaulta als Erst-
platzierte der vergangenen Schwei-
zer Meisterschaften ihr Land vertre-
ten werden.
Insgesamt sind bei diesem Gross -
anlass rund 1200 Teilnehmerinnen

und Teilnehmer aus über 50 Län-
dern mit von der Partie. Die Welt-
meisterschaften finden alle zwei
Jahre in einem anderen Land statt.
Den Anfang machte 1950 das spa-
nische Madrid, und vor London war
2009 das kanadische Calgary an der
Reihe. Die Schweiz war bisher drei-
mal Austragungsort, 1968 in Bern
sowie 1997 und 2003 in St. Gallen.

Weitere Informationen unter
www.swiss-skills.ch sowie unter
www.worldskillslondon2011.com



Ein gemeinsames Ziel.
Flurina Caveng, Optikerin in Ilanz – mit der GKB zur Erfolgsgeschichte.

Gemeinsam wachsen. www.gkb.ch/kmu

Vor vierzehn Jahren gründete Flurina Caveng ihr Optikergeschäft. Heute bietet Caveng Optik ihren Kunden an 

den beiden Standorten Ilanz und Flims kompetenten Service für Sehbrillen, Sportbrillen, Linsen und Feldstecher. 

Als führende Partnerin der Bündner KMU betreut die GKB rund zwei Drittel der im Kanton ansässigen Unter-

nehmen – oft schon von der Gründung an. Welche Erfolgsgeschichte schreiben Sie? Gemeinsam schaffen wir die 

Grundlagen für eine langjährige und erfolgreiche Partnerschaft.


